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Zusammenfassung 

Die vorliegende Bachelorarbeit untersucht die biblischen Grundlagen gemeinschaftli-

cher Anbetung mit dem Ziel, Grundelemente zu erarbeiten, die als Orientierung für die 

heutige Gemeindepraxis dienen können.  

Die hermeneutische Voraussetzung dieser Arbeit ist ein Schriftverständnis, das die Bi-

bel als Gottes- und Menschenwort ernst nimmt. Auf dieser Basis werden die biblischen 

Grundelemente gemeinschaftlicher Anbetung erarbeitet, die unabhängig von musika-

lischen oder generationsspezifischen Präferenzen Gültigkeit beanspruchen.  

 

Die Grundlage für die Erarbeitung der Grundelemente bildet eine detaillierte Be-

griffsanalyse der hebräischen Wortwurzel חוה und ihres griechischen Äquivalents 

προσκυνέω, die im biblischen Kontext überwiegend für „Anbetung“ verwendet wer-

den. Methodisch liegt der Schwerpunkt der Erarbeitung auf einer historisch-exegeti-

schen und theologischen Untersuchung alttestamentlicher und neutestamentlicher 

Texte zur gemeinschaftlichen Anbetung. Im Alten Testament werden der Tempelkult 

und der Opferdienst anhand zentraler Textbeispiele aus der Geschichte Israels, in de-

nen gemeinschaftliche Anbetung geschildert wird, analysiert. Neutestamentlich stehen 

die Bedeutung des Kults im Neuen Testament, der urchristliche Gottesdienst, Jesu 

Lehre über die Anbetung in Joh 4, 19-24 sowie die eschatologische Perspektive der 

Offenbarung im Fokus. Zudem wird untersucht, inwiefern Musik und die Psalmen in 

der Praxis der Anbetung biblisch relevant sind.  

 

Die Grundelemente werden nach und nach herausgearbeitet, in Abschnittszusammen-

fassungen festgehalten und schließlich zusammenführend dargestellt. Das Fazit gibt 

einen Ausblick auf die sich ergebenden Möglichkeiten und Konsequenzen für die ge-

meindliche Praxis der gemeinschaftlichen Anbetung.  

 

Die Arbeit richtet sich besonders an Gemeindeleiter und Lobpreisverantwortliche und 

möchte zur kritischen Reflexion und biblischen Fundierung der eigenen gemeindli-

chen Anbetungspraxis anregen. Das grundlegende Ziel ist es, sachliche Kriterien für 

eine ausgewogene Debatte zu schaffen. 
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1 Hinführung 

1.1   Ausgangslage & Problemstellung 

In vielen Gemeinden und in beinahe allen Konfessionen gibt es immer wieder dieselbe 

Diskussion: Wie soll der gemeinsame Lobpreis beim Zusammenkommen im Gottes-

dienst aussehen? Welche Funktion erfüllt diese gemeinschaftliche Anbetung? Diese 

Uneinigkeiten führen teilweise sogar zu tiefen Brüchen in christlichen Gemeinschaf-

ten1. Das liegt auch daran, dass diese Diskussionen in vielen dieser Fällen nicht auf 

Grundlage der Bibel, sondern sehr emotionalisiert geführt werden2. Die vielen unter-

schiedlichen Prägungen und Meinungen knallen aufeinander und erschweren einen 

zielführenden Diskurs.  

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, was eigentlich die biblischen Grund-

lagen für unseren heutigen Gemeindelobpreis sind. Wie genau wird die gemeinschaft-

liche Anbetung der Gemeinde in der Bibel dargestellt und in welchem Zusammen-

hang? Geht es überhaupt um Musik?  

1.2 Fragestellung und Zielsetzung 

Das Grundproblem, das sich hierbei auftut, ist die Frage, was die gemeinschaftliche 

Anbetung der Gemeinde biblisch gesehen ausmacht und die kritische Auseinanderset-

zung damit, inwiefern wir heute noch dasselbe Ziel in der praktischen Gestaltung ver-

folgen.  

 

Die Fragestellung dieser Arbeit ist demnach Folgende: „Welche Grundelemente für 

die gemeinschaftliche Anbetung der Gemeinde, die als Orientierung für die Analyse 

und Gestaltung unserer heutigen Gemeindepraxis dienen können, lassen sich aus der 

Bibel ableiten?“ 

 

Das Ziel der Arbeit ist somit das Formulieren von möglichst unabhängigen, biblischen 

Kriterien für die gemeinschaftliche Anbetung der Gemeinde. 

 
1 Vgl. Kopfermann, Das Geheimnis von Lobpreis und Anbetung, 160. 
2 Vgl. Peters, Lasst uns anbeten!, 7. 
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Das Lesen der Arbeit soll hilfreich sein, um die eigenen Überzeugungen selbstkritisch 

zu hinterfragen und/oder biblisch begründen zu können. Die erarbeiteten Grundele-

mente sollen insbesondere für Gemeindeleiter und Lobpreisleiter als Grundlage für die 

Gestaltung der gemeinschaftlichen Anbetung dienen und in die jeweilige Gemeinde-

kultur eingebettet werden.  

1.3 Ein- & Abgrenzung 

Lobpreis in der Gemeinde ist ein sehr weites Themenfeld. Deshalb ist es wichtig, das 

Thema für diese Arbeit einzugrenzen. 

Die Arbeit legt den Schwerpunkt auf eine biblische Spurensuche zum Thema „gemein-

schaftliche Anbetung“. Hierbei wird sich auf das das hebräische Wort חֲוָה תַּ  und sein הִשְׁ

griechisches Äquivalent προσκυνέω begrenzt, da dieser Begriff im Alten Testament 

am häufigsten für die deutsche Übersetzung „Anbeten“ verwendet wird. Die Worte 

werden im Sinne einer Begriffsanalyse erarbeitet und im Verlaufe der Arbeit wird eine 

Definition für „Anbetung“ formuliert.  

Diese Arbeit setzt sich bewusst nicht konkreter mit den Generationendiskussionen aus-

einander, die oft den Fokus auf der musikalischen Gestaltung haben. Dieser Aspekt ist 

dem Gesamtziel der Arbeit untergeordnet, da es um eine Grundlagenerarbeitung geht, 

die wiederum Einfluss auf die (musikalische) Gestaltung von Gemeindelobpreis 

nimmt. Die Einbettung dieser Grundelemente in die jeweilige Kultur und Zeit der kon-

kreten Gemeindepraxis können im Rahmen dieser Arbeit jedoch nicht zusätzlich erar-

beitet werden.  

1.4 Theorie und Vorgehen 

Zu Beginn wird eine kurze hermeneutische Begründung ausformuliert, warum die aus 

der Bibel heraus zu erarbeitenden Grundelemente eine Gültigkeit für unser Heute ha-

ben. 

Die Begriffsanalyse von den Anbetungsbegriffen חֲוָה תַּ  im Alten Testament und הִשְׁ

προσκυνέω im Neuen Testament stellen eine entscheidende Grundlage für die gesamte 

Arbeit dar. Anhand dieser Begriffe und ihrer biblischen Verwendung wird eine Be-

gründung für die gemeinschaftliche Anbetung formuliert und eine Definition für An-

betung erarbeitet. Neben den Grundbegriffen der Anbetung wird auch die Praxis der 

Anbetung sowohl im Alten als auch im Neuen Testament betrachtet und analysiert.  
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Methodisch wird jedoch eine gezielte eine Akzentuierung auf die alttestamentlichen 

Zeugnisse gemeinschaftlicher Anbetung Jahwes gesetzt, wobei sowohl der Tempel- 

als auch der Opferkult betrachtet wird. Diese leichte Schwerpunktsetzung erfolgt vor 

dem Hintergrund, dass das Neue Testament auch in diesem Bereich wesentlich auf der 

alttestamentlichen Theologie gründet.   

Neutestamentlich liegt der Fokus in der Betrachtung auf dem urchristlichen Gottes-

dienst und inwiefern gemeinschaftliche Anbetung hier eine Rolle spielt. Zudem wird 

in Betracht gezogen, was Jesus in Johannes 4, 20-24 über Anbetung sagt, und wie die 

ewige gemeinschaftliche Anbetung in der Offenbarung dargestellt wird. Schließlich 

folgt ein kurzer Exkurs zu der Frage, inwieweit die Psalmen und die Musik im Kontext 

der gemeinschaftlichen Anbetung biblisch gesehen eine Rolle spielen.  

Ziel ist hierbei die Erarbeitung von Grundelementen, die nach und nach abgeleitet und 

später zusammengefasst dargestellt werden. Nach einer kurzen Reflektion, was diese 

Grundelemente für die Gemeindepraxis bedeuten, wird ein Gesamt-Fazit formuliert.  

 

Wenn nicht anders vermerkt, sind Bibelzitate aus der Elberfelder Übersetzung (ELB) 

2006 übernommen.  
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2 Hermeneutische Vorbemerkung 

Diese Arbeit baut darauf auf, dass aus der Untersuchung von biblischen Texten Grun-

delemente abgeleitet werden, die als Grundlage für unser Handeln im Heute dienen 

sollen. Mir ist bewusst, dass diese Übertragung nur dann sinnvoll erscheint, wenn man 

die Überzeugung vertritt, dass die Bibel göttliche Autorität hat, in unser Leben im 

Heute zu sprechen.  

 

Deshalb wird an dieser Stelle auf die Ausführungen von Heinz-Peter Hempelmann 

verwiesen, der in seinem Buch „Nicht auf der Schrift, sondern unter ihr – Grundsätze 

und Grundzüge einer Hermeneutik der Demut“3 begründet für diese göttliche Autorität 

der Bibel argumentiert.  

 

Es lässt sich nicht bestreiten, dass die Bibel Menschenwort ist. Wer dies abstreitet, der 

sieht nicht, dass Gott sich in der Schrift selbst erniedrigt und verpasst diesen Offenba-

rungscharakter Gottes und die historische Ebene der Bibel. Wer die Bibel jedoch da-

rauf reduziert, dass sie Menschenwort ist, „übersieht ihren Ursprung im Reden Gottes 

und für den verliert sie ihre Autorität“4. Hempelmann löst diese scheinbare Spannung, 

indem er betont, dass die Bibel sowohl Menschenwort als auch Gotteswort ist. Alle 

Schrift ist von Gott inspiriert (2.Tim 3,16) und somit gleichzeitig Gotteswort und Men-

schenwort. Doch wie ist diese Inspiration zu verstehen? Wichtig ist, dass der Geist 

Gottes den Menschen nicht auslöscht, sondern diesen lebendig macht, ihn aufrichtet 

und ihn bevollmächtigt. Genau das ist das „Wunder der Inspiration“5: Dass Gott sün-

dige Menschen in seinen Dienst nehmen und gebrauchen kann, um seine Autorität 

sprechen zu lassen. Hempelmann betont, dass „die von Gott berufenen Menschen ge-

tragen, getrieben, also in ihrem Leben ganzheitlich erfüllt wurden vom Geist Gottes“6, 

wie es im Selbstzeugnis der Bibel in 2.Tim 3,16 beschrieben wird. Wie bei der Inkar-

nation Jesu, besteht auch die Herrlichkeit und Größe der Bibel gerade in dieser Ernied-

rigung und Demut Gottes. Die Bibel ist voneinander untrennbares Gotteswort und 

Menschenwort und in ihrer göttlichen Autorität zu verstehen.7 

 
3 Hempelmann, Nicht auf der Schrift, sondern unter ihr. 
4 Ebd., 94. 
5 Ebd., 97. 
6 Ebd. 
7 Vgl. ebd., 94–103. 
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Relevant ist nun besonders die Anmerkung, dass eine historische Herangehensweise 

an die Bibel nicht grundsätzlich abzulehnen ist, sondern gerade diese ein wichtiger 

Bestandteil einer Hermeneutik ist, die Gottes Wort als solches in ihrem historischen 

Kontext ernst nimmt. Hempelmann formuliert treffend, dass „wer die biblischen Zeug-

nisse vom Handeln und Reden Gottes verstehen will […] nicht umhin [kommt], diese 

historisch zu verstehen, sie in ihren geschichtlichen Zusammenhängen zu rekonstruie-

ren, sie in ihren Ursprachen zu lesen, um sie dann so gut wie möglich zu übersetzen“8. 

Gott wählt eine bestimmte Zeit und Kultur, in der er sich offenbart, und wer diese 

Offenbarung verstehen will, muss sich in die jeweiligen Umweltfaktoren reindenken9.  

Zu unterscheiden ist hier zwischen einer historischen Methode und einer historisch-

kritischen Forschung. Erstere ist in einer Demutshaltung vor dem Offenbarungsgegen-

stand Gottes, der Bibel, offen für das, was der Text zu sagen und zu zeigen hat. Letztere 

hingegen charakterisiert Hempelmann als Ideologie da sie nicht ergebnisoffen an die 

Bibel herangeht, sondern bereits Vorannahmen macht, wie z.B., dass es echte Wunder 

nicht gegeben haben kann oder Jesus nicht wirklich leibhaftig auferstanden sein kann. 

Wichtig hierbei zu betonen ist, dass „historische, wirklich wissenschaftliche, denke-

risch durchdachte Arbeit an der Bibel“10 nicht abgelehnt, sondern als notwendig be-

trachtet wird, um demütig, lernbereit und ergebnisoffen die biblischen Texte auszule-

gen.11  

 

Diese Herangehensweise nimmt das biblische Zeugnis als Gottes Wort ernst und un-

ternimmt den Versuch, dass nicht die eigenen Vorstellungen oder Erfahrungen das Er-

gebnis der Exegese signifikant beeinflussen oder sogar einschränken, in dem katego-

risch mögliche Deutungen von vornherein ausgeschlossen werden.  

 

Wichtig für diese Arbeit ist in der Auslegung ebenfalls die Unterscheidung zwischen 

den Begriffen „zeitbedingt und zeitbezogen“12. Gottes Wort spricht immer in eine be-

stimmte Zeit und Kultur und ist somit zeitbezogen zu lesen. Hempelmann führt aber 

 
8 Ebd., 46. 
9 Vgl. ebd., 43ff. 
10 Ebd., 59. 
11 Vgl. ebd., 47–59. 
12 Ebd., 16. 
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treffend aus, dass „das, was in dieser Situation als Wesen und Willen Gottes deutlich 

wird, […] doch nicht nur für diese Zeit [gilt und] insofern doch nicht bloß zeitbe-

dingt“13 ist. Wenn und weil man einen Bibeltext historisch untersucht, wird man auf 

eine Willenskundgabe oder Wesensoffenbarung Gottes  stoßen, die eben nicht nur in 

der vergangenen Zeit, sondern bis heute gültig ist.  

Deshalb ist es möglich, in dieser Arbeit durch die Bibel hindurch verschiedene Texte 

historisch zu untersuchen und „zeitlose“ Grundelemente abzuleiten, die im Heute Gül-

tigkeitscharakter haben. Das Wesen Gottes ist beständig und unveränderlich, er ist der-

selbe gestern, heute und in Ewigkeit (Hebr 13,8). Deshalb dürfen wir uns darauf ver-

lassen, dass das, was er uns über seinen Willen und sein Wesen offenbart, nicht nur 

gestern und heute noch, sondern bis in alle Ewigkeit gültig ist.14  

 

Dieses dargestellte Schriftverständnis dient als Voraussetzung für die Übertragung der 

zu erarbeitenden Grundelemente für gemeinschaftliche Anbetung auf unsere heutige 

Gemeindepraxis. Auf dieser Grundlage werden nun die biblischen Begriffe für „An-

beten“ analysiert.  

 
13 Ebd. 
14 Vgl. ebd., 16f.  
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3 Begriffsanalyse von Anbetung 

חֲוָה תַּ -ab und lässt sich wörtlich mit „sich niederwer חוה leitet sich von dem Stamm הִשְׁ

fen“, im Kontext von einer tiefen Verehrung und Huldigung entgegen einem höherge-

stellten Gegenüber, übersetzen. In der Septuaginta wird diese Wortwurzel fast aus-

schließlich mit προσκυνέω wiedergegeben.15 

Im Folgenden werden diese beiden Begriffe daraufhin analysiert, wie das sprachliche 

Umfeld aussieht, in welchen Kontexten sie vorkommen und welche unterschiedlichen 

Bedeutungsebenen es gibt.  

3.1 Anbetungsbegriff חוה im Alten Testament  

Der Begriff חוה wird im Alten Testament insgesamt 170 mal verwendet. Sowohl in den 

aramäischen Teilen von Daniel (2,46; 3, 5-28 11x) als auch in Jesaja (44, 15.17.19; 

46,6) – hier neben חוה – wird auch das gleichbedeutende aramäische סגד  verwendet. 

In den verschiedensten Kombinationen mit anderen Wörtern ergeben sich variable 

Übersetzungen, die jedoch immer etwas mit „sich niederbeugen, sich ducken, nieder-

fallen, niederknien“ etc. beinhalten. Durch dieses Niederfallen vor einem Höherge-

stellten drückt man seine höchste Verehrung aus. Gleichermaßen bezeichnet חוה im 

kultischen Sinne die Verehrung von Heiligtümern, an heiligen Orten, im Tempel, von 

den Engeln Jahwehs und von Jahweh selbst. Auch die Verehrung (Proskynese16) frem-

der Götter wird mit חוה ausgedrückt. Diese enge Verknüpfung von Proskynese und 

kultischer Handlung wird ebenfalls deutlich an dem Verb עבד („dienen“), das oft im 

Zusammenhang mit חוה vorkommt. Hier beschreibt חוה besonders die Gebetshaltung, 

die in diesem Kontext häufig eingenommen wird, meist mit einem darauffolgenden 

   17.(“beten„) פלל

 

Doch auch unabhängig von einem Heiligtum kann die Proskynese ausgeübt werden, 

wie beispielsweise Gen 24,26.28 zeigt, wo sich der Knecht Abrahams vor Jahwe im 

aramäischen Land niederwirft. Dass hierbei zusätzlich kein spezifisches Verb für „be-

ten“ steht, zeigt auf, dass in den vielen Fällen, wo חוה für sich alleine steht, der Leser 

bereits weiß, dass zur Proskynese Gebet dazugehört. Es wird also deutlich, dass fast 

 
15 Vgl. H.P. Stähli: חוה in: Jenni;Westermann, THAT, 530–533. 
16 Leitet sich vom griechischen Äquivalent προσκυνέω ab. 
17 Vgl. H.-P. Stähli: חוה in: Jenni;Westermann, THAT, 530–533. 
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jeder Kulthandlung eine Proskynese vorausgeht, auf eine Proskynese aber nicht zwin-

gend eine Kultausübung folgen muss. Herrmann formuliert treffend, dass die Prosky-

nese „an sich bedeutsamer und inhaltvoller Ausdruck einer anbetenden inneren Hal-

tung [ist], auch wo von einem in Worten formulierten Gebet nicht die Rede ist“18. Es 

stellt sich heraus, dass חוה einen inneren ehrfurchtsvollen Zustand beschreibt, der sich 

auf irgendeine Form nach außen hin äußert. חֲוָה תַּ -ist „zum Ausdruck für eine inhalt הִשְׁ

liche religiöse Haltung“19 geworden und bezeichnet nicht nur die körperliche Gebets-

haltung des „Sich-Niederwerfens“. Dies wird zusätzlich an all den Stellen deutlich, wo 

-steht, die ebenfalls Ausdrücke für „sich nie נפל oder קדד im Zusammenhang mit חוה

derwerfen“ sind. Es wird deutlich, dass bei der Ausübung von  חֲוָה תַּ -meistens An  הִשְׁ

betung gemeint ist, also ein Gebet, dem die Proskynese vorausgeht und während dem 

diese noch andauert. Proskynese meint in diesem Zusammenhang die tiefe Ehrerwei-

sung, die sich mit einem physischen Gestus ausdrückt. Dabei kann sowohl „sich nie-

derwerfen“, „stehend“ als auch „die Hände ausbreiten“ gemeint sein. Es lässt sich fest-

halten, dass in den meisten Fällen also die Übersetzung „beten“ oder „anbeten“ tref-

fend für חֲוָה תַּ  ist.20 הִשְׁ

Besonders in den Psalmen wird חוה ausschließlich auf Jahwe bezogen, während es in 

anderen Teilen des Alten Testaments auch immer wieder für die kultische Verehrung 

fremder Götter verwendet wird21. 

 

Zusammenfassend lässt sich also Folgendes festhalten: חוה beschreibt über seine di-

rekte Wortbedeutung des „Sich-Niederwerfens“ hinaus auch wesentlich den Ausdruck 

„einer anbetenden inneren Haltung“22 gegenüber Jahweh oder fremden Göttern.  

 

 

 

 

 
18 Herrmann: ευχομαι in: Kittel, ThW, 786. 
19 Ebd. 
20 Vgl. ebd., 785f. 
21 Vgl. H.-P. Stähli: חוה in: Jenni;Westermann, THAT, 532f. 
22 Herrmann: ευχομαι in: Kittel, ThW, 786. 
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3.2 Anbetungsbegriff προσκυνέω im Neuen Testament 

Wie bereits erwähnt wird חוה im Griechischen mit προσκυνέω wiedergegeben.  

Der Begriff προσκυνέω wird schon bei den Griechen verwendet, um die Verehrung 

ihrer Gottheiten auszudrücken. In seiner frühesten Bedeutungsebene äußert sich diese 

Verehrung durch einen Kuss, was bei der Verehrung einer Erd-Gottheit dazu führt, 

dass man sich auf die Erde niederwerfen muss.  Daraus entspringt nach Greeven die 

später enge Verknüpfung der Proskynese mit einem ehrfürchtigen Niederwerfen.23 

Wenn es eine regelmäßige Gottesverehrung beschreibt, steht es häufig in Verbindung 

mit λατρεύω, dem griechischen Äquivalent für עבד („dienen“), was bereits erwähnt 

wurde24. 

 

Προσκυνέω beschreibt auch die Teilnahme am Gottesdienst im Heiligtum25 und wird 

im Neuen Testament immer mit etwas vermeintlich oder wahrhaft Göttlichen verwen-

det. Besonders bei Matthäus ist davon auszugehen, dass sein Gebrauch des Wortes 

προσκυνέω immer „wahrhaft anbetende Verehrung“26 ausdrückt. So erschließt sich 

auch, dass nicht von einem einfachen Huldigungsgruß auszugehen ist, wenn Menschen 

vor Jesus als Rabbi niederfallen, um ihn um Hilfe zu bitten. Vielmehr weist die Ver-

wendung von προσκυνέω zumindest bei Matthäus darauf hin, dass diese Menschen, 

wenn auch unbewusst oder ungewollt, durch ihr Niederfallen bereits Jesus als Messias 

bekunden. Eine Proskynese der Jünger wird selten beschrieben, es sei denn ausgelöst 

durch eine besondere messianische Erkenntnis (Mt 14,33) oder das Auftreten des Auf-

erstandenen (Mt 28,9.17). Dass der Begriff im Neuen Testament nur selten verwendet 

wird, lässt sich darauf zurückführen, dass er ausschließlich für die Gottesverehrung 

verwendet wird. Dies wird ebenfalls deutlich daran, dass sowohl Paulus als auch die 

Engel selbst, diese Huldigung zurückweisen (Apg 10,52; Apk 19,10b). Das ehrfürch-

tige Niederfallen bleibt jedoch ausdrücklich mit der Proskynese verbunden.27 

 

Es fällt auf, dass von den 60 Verwendungen von προσκυνέω  im Neuen Testament der 

Schwerpunkt bei Mt, Joh und der Apk liegt (Mt 13x; Mk 2x; Lk 3x; Joh 11x; Apg 4x; 

 
23 Vgl. Greeven: προσκυνέω in: Kittel, ThW, 759ff. 
24 Vgl. ebd., 761f. 
25 Vgl. J. M. Nützel: προσκυνέω in: Balz; Schneider, Exeg. Wörterbuch zum NT, 419. 
26 Greeven: προσκυνέω in: Kittel, ThW, 764. 
27 Vgl. ebd., 764f. 
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Apk 24x)28, während es in den Briefen nur in zwei alttestamentlichen Zitaten (Heb 1,6; 

11,21) und einer Paulusstelle (1Kor 14,25) auftritt. Ansonsten wird das Beten auf den 

Knien (Apg 9,40; 20,36) und mit erhobenen Händen beschrieben (1Tim 2,8), wobei 

προσκυνέω nicht verwendet wird. Auch in Eph 3,14ff wird eine Anbetung beschrie-

ben, die inhaltlich völlig einer Proskynese entspricht, jedoch ebenfalls ein anderes 

Wort verwendet. Greeven deutet dies so, dass die Proskynese im neutestamentlichen 

Verständnis eine vor Augen stehende Majestät bedürfe, vor der sich der Anbetende 

beuge. Dies würde den Gebrauch in den Evangelien und der Offenbarung erklären, da 

Jesus als Gottes Sohn zu seinen irdischen Lebzeiten sichtbar war und bei seiner Wie-

derkunft wieder sichtbar werde.29  

 

Dass die Proskynese nur Gott gilt, wird auch deutlich an der Darstellung der Versu-

chung Jesu durch den Satan in Mt 4,9f und Lk 4,7f deutlich, in der Jesus dies klar 

ausdrückt. Auch in Joh 4, 20-24 äußert sich Jesus nochmal explizit zu Anbetung. Hier 

geht es konkret um die Frage nach dem richtigen Ort der Anbetung. In der Offenbarung 

beschreibt προσκυνέω entweder die Anbetung Gottes oder die Anbetung des wider-

göttlichen Tieres, wobei ersteres zum Leben und letzteres ins Verderben führt.  

Es lässt sich festhalten, dass die Verwendung von προσκυνέω im Neuen Testament 

auf dem Gebrauch von חוה basiert mit dem Fokus auf der Bedeutung der Anbetung. 

Neu ist, dass nun auch Jesus als der erhöhte Christus mit Proskynese verehrt wird, 

worin „sie […] [als] Anbetung des sich in Jesus Christus offenbarenden Gottes“30 zu 

verstehen ist.31 

 

Zusammenfassend kann man sagen, dass προσκυνέω genau wie sein hebräisches Äqui-

valent die anbetende Huldigung einer Gottheit beschreibt, die sich in einer niederwer-

fenden Geste äußert.  

 
28 Vgl. J. M. Nützel: προσκυνέω in: Balz; Schneider, Exeg. Wörterbuch zum NT, 419. 
29 Vgl. Greeven: προσκυνέω in: Kittel, ThW, 766. 
30 J. M. Nützel: προσκυνέω in: Balz; Schneider, Exeg. Wörterbuch zum NT, 422. 
31 Vgl. ebd., 419–423. 
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3.3 Begründung der Anbetung 

Nachdem nun der hebräische und griechische Begriff für „Anbetung“ in der Bibel un-

tersucht wurde, stellt sich nun die Frage, wie sich die exklusive Anbetung Jahwes bib-

lisch begründen lässt.  

Auf der vorangegangenen Wortanalyse aufbauend und in Betracht ziehen des gesamt-

biblischen Kontextes der Verwendung von חוה bzw. προσκυνέω wird nun zunächst 

eine Begründung für Anbetung erarbeitet, bevor eine Definition formuliert wird, die 

als Grundlage für den weiteren Verlauf der Arbeit dienen soll.  

3.3.1 Gegenstand der Anbetung 

In beiden Testamenten wird deutlich, dass die beschriebene Anbetung nur Jahwe allein 

zusteht (u.a. in: Ex 20,3-5; 23,24; 34,14; Lev 26,1; Mt 4,10; Lk 4,8). Besonders im 

Alten Testament liegt hierbei der Fokus immer wieder auf der Betonung, wen bzw. 

was Israel auf keinen Fall anbeten soll. Es zeigt sich immer wieder: Sowohl das Beu-

gen vor Gott im Gebet und das Anrufen seines Namens (חוה, d.h. anbeten) als auch die 

Verehrung durch Opfer und andere religiöse Handlungen (עבד, d.h. dienen)  stehen al-

lein Jahwe zu32. Israel wird mehrfach deutlich davor gewarnt, fremden Göttern zu die-

nen und/oder sie anzubeten ( z.B. Ex 20,5; 23,24: 34,14). Diese Exklusivität wird da-

mit begründet, dass Gott ein „eifersüchtiger Gott [ist], der die ihm allein gebührende 

Ehre keinem andern überläßt“33. Die Kombination der Worte חוה und עבד macht deut-

lich, dass es nicht allein um einen kultischen Dienst geht, sondern um eine Lebenshal-

tung: der gehorsamen Bindung an Jahwe und seinen Willen34. 

Anbetung ist also etwas so Besonderes, dass Gott allein würdig ist, sie zu empfangen 

aufgrund seiner Einzigartigkeit und Andersartigkeit gegenüber allem anderen. Wenn 

diese Verehrung unterlassen wird, trennt sie den Menschen von Gott und wirkt sich 

negativ auf die kommenden Generationen aus, wie in Ex 20, 5b-6 ausgeführt wird.35 

Diese exklusive Anbetung Jahwes zu der Israel aufgefordert ist, soll ein Zeichen dafür 

sein, dass es nur ihn als Gott anerkennt36. In der Anbetung huldigen sie ihm allein und 

drücken ihre Dankbarkeit aus. Dabei ist das „Niederfallen“ mehr als eine rein kultische 

 
32 Vgl. Keil, Gen und Ex, 510f. 
33 Ebd., 511. 
34 Vgl. Preuß; Berger, Bibelkunde des A und NTs. 2, 164f. 
35 Vgl. Das AT erklärt und ausgelegt. 1: 1Mo - 2Sam, , 161f. 
36 Vgl. Houtman, Ex. 3. Chapters 20 - 40, 19. 
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Verehrung zu verstehen: Es zeugt von einer inneren religiösen Haltung, die in dem 

anbetenden Gestus des Niederfallens zum Ausdruck kommt.37 

Das Alte Testament ist in diesem Punkt sehr klar: Anbetung im Sinne von חוה steht 

ausschließlich dem Schöpfergott Jahwe zu.  

Auch Jesus bezeugt dies deutlich in den Evangelien als der Teufel ihn dazu auffordert 

sich vor ihm niederzuwerfen (Mt 4,10; Lk 4,8). In der Offenbarung ist ebenfalls viel-

fach die exklusive, hier ewige Anbetung Gottes (z. B. Apk 4,10; 5,14, 7,11; 11,16; 

14,7; 15,4; 19,4.10) und auch die Konsequenzen der Götzenverehrung geschildert 

(Apk 9,20; 13,4ff; 16,2; 19,20; 20,4; 22,9). Wie bereits erörtert, wird im Neuen Testa-

ment nun auch Jesus anbetend verehrt, da sich in ihm der Schöpfergott geoffenbart hat 

(s. 3.2).  

Es lässt sich also festhalten: Gegenstand der christlichen Anbetung im Sinne des ge-

samtbiblischen Zeugnisses darf nur Gott allein sein. Ihm allein gebührt diese Form der 

Verehrung. 

3.3.2 Wichtigkeit der Anbetung 

Die Dringlichkeit mit der Gott seinem Volk diese Wahrheit immer wieder zu verdeut-

lichen versucht, zeigt auf, wie relevant dieser Aspekt für die Beziehung von Gott zu 

seinen Menschen ist. Dieser Nachdruck wird besonders deutlich anhand der Prophe-

ten, die sehr kämpferisch für diese exklusive Verehrung Jahwes eingestanden sind38. 

Gott versucht Israel so immer wieder darauf hinzuweisen, dass er diese exklusive Ver-

ehrung von ihnen verlangt, weil sie ein essentiell für die persönlichen Beziehung zwi-

schen ihm und Israel ist39.  

Die Anerkennung des Menschen, dass Jahwe der einzig wahre Gott ist, und der Aus-

druck dessen in Form von Anbetung ist entscheidender Ausgangspunkt für die Bezie-

hung zwischen Gott und dem Menschen. Wenn diese Exklusivität Gottes nicht aner-

kannt wird, ist eine Beziehung nicht möglich: Jahwe allein ist heilig. Diese Heiligkeit 

äußert sich unter anderem in seinem Eifer, der keine fremden Götter neben ihm dul-

det.40 

 
37 Vgl. ebd., 454. 
38 Vgl. Jeremias, Theologie des ATs, 367. 
39 Vgl. Houtman, Ex. 3. Chapters 20 - 40, 219. 
40 Vgl. Rad, Theologie des ATs, 216ff. 
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3.3.3 Grundlage der Anbetung 

Die Grundlage für diese Anerkennung ist eine vorangegangene Offenbarung Gottes. 

Anbetung ist von ihrem Wesen her eine Reaktion auf die Erkenntnis, wer Gott ist. 

Ohne diese Erkenntnis, die Gott dem Menschen offenbart, ist diese exklusive Vereh-

rung nicht denkbar.41 

Gott offenbart sich seinem Volk in der Wolkensäule und das Volk reagiert damit, dass 

es ihn anbetet (vgl. Ex 33,10). Die Jünger sehen Jesus auf dem Wasser laufen, den 

Sturm stillen und erkennen ihn darin als Gottes Sohn: Sie reagieren auf diese Erkennt-

nis mit einer sich niederwerfenden Proskynese vor Jesus (Matthäus 14, 22-33).  

Anhand dieser Beispiele wird deutlich: Die Gottes-Erkenntnis ist für den Menschen 

eine direkte Voraussetzung für die Anbetung Gottes. Leider führt die Gottes-Erkennt-

nis nicht immer zu einer Umkehr, wie die Offenbarung deutlich zeigt (Apk 9,20f).  

Es lässt sich aber festhalten, dass die Erkenntnis, wer Gott ist und dass ihm alle Ehre 

gebührt, die Grundlage für eine Anbetung darstellt, die nicht nur leere Geste, sondern 

Ausdruck einer tiefen inneren Überzeugung ist.  

3.4 Definition von Anbetung 

Die vorangegangenen Untersuchungen zu dem biblischen Begriff der Anbetung im 

Alten und Neuen Testament werden nun gebündelt zusammengetragen. Auf dieser 

Grundlage wird eine Definition für Anbetung formuliert, die als Grundlage für die 

weitere Arbeit dient.  

 

Anhand der biblischen Analyse wird deutlich, dass sowohl חוה als auch προσκυνέω 

über ihre Bedeutungsebene des „Sich-Niederwerfens“ hinaus den wesentlichen Aus-

druck „einer anbetenden inneren Haltung“42 gegenüber Jahweh oder fremden Göttern 

beschreiben, der sich in dieser körperlichen Geste äußert.  

 

Wie sich zeigt gebührt diese Form der Verehrung im Sinne des gesamtbiblischen 

Zeugnisses Jahwe allein. Die Beziehung zwischen Gott und Mensch ist eng daran ge-

knüpft, dass der Mensch durch eine vorangegangene Offenbarung Gottes, diesen als 

den einen wahren Gott nicht nur erkennt, sondern auch anerkennt. Diese Erkenntnis 

 
41 Vgl. Pepper; Pepper, Faszination Anbetung, 36. 
42 Herrmann: ευχομαι in: Kittel, ThW, 786. 
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und Anerkennung Gottes wiederum bildet die Grundlage für eine Anbetung, die nicht 

nur leere Geste, sondern Ausdruck der tiefen inneren Überzeugung ist, dass Gott allein 

würdig ist.  

 

Es lässt sich also folgende Definition festhalten:  

Christliche Anbetung ist der Ausdruck der tiefen inneren Überzeugung, die Jahwe als 

den einen wahren Gott und als den, der allein würdig und heilig ist, anerkennt und der 

eine Offenbarung Gottes und eine damit verbundene Gottes-Erkenntnis vorausgeht.  
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4 Gemeinschaftliche Anbetung in der Bibel 

Nachdem nun eine Definition für Anbetung erarbeitet wurde, gilt es nun, die Praxis 

der gemeinschaftlichen Anbetung in der Bibel zu untersuchen.  

Hierbei werden zunächst alle Stellen im Alten Testament, in denen gemeinschaftliche 

Anbetung Jahwes stattfindet (wo das Wort חוה verwendet wird: Ex 4,31; 12,27; 33,10; 

1Chr 29,20; 7,3; 2Chr. 20,18f; 29,28-30; Neh 8,6; 9,3), strukturiert analysiert, wobei 

sowohl der Tempel- als auch der Opferkult bei Mose, den Königen und Nehemia be-

trachtet werden.  

Aufgrund des Umfangs der Arbeit können die einzelnen Verse nur sehr knapp behan-

delt werden, weswegen überwiegend der direkte Kontext für die Deutung betrachtet 

wird. Diskussionen über die Autorenschaft, Zeit und Ort der Abfassung können nicht 

dargestellt werden. 

Neutestamentlich liegt der Fokus auf dem urchristlichen Gottesdienst und inwiefern 

gemeinschaftliche Anbetung hier eine Rolle spielt. Außerdem wird kurz betrachtet, in 

welchem Umfang der Neue Bund durch Jesus einen Einfluss auf die Grundelemente 

gemeinschaftliche Anbetung nimmt. Zudem wird untersucht, was Jesus in Johannes 4, 

20-24 über Anbetung sagt, und wie die ewige gemeinschaftliche Anbetung in der Of-

fenbarung dargestellt wird.  

Schließlich folgt anhand der analysierten Bibelstellen ein kurzer Exkurs zu der Frage, 

inwieweit Musik und die Psalmen im Kontext der gemeinschaftlichen Anbetung bib-

lisch gesehen eine Rolle spielen. 

4.1 Gemeinschaftliche Anbetung im Alten Testament 

4.1.1 Mose & Israel 

Im Zusammenhang mit Mose und Israel wird an drei Stellen die gemeinschaftliche 

Anbetung Israels aufgeführt: in Ex 4,31, Ex 12,27 und Ex 33,10. Das Buch Exodus 

umfasst die Geschichte Israels von ihrer Unterdrückung in Ägypten über die Befreiung 

aus dieser Sklaverei durch Jahwe und die Offenbarung Gottes am Sinai mit den 10 

Geboten bis zur Errichtung der Stiftshütte43. Im Folgenden werden die drei genannten 

Stellen in ihrem jeweiligen Handlungs-Kontext eingebettet betrachtet.  

 
43 Vgl. Walvoord u.a., Das AT erklärt und ausgelegt. 1: 1Mo - 2Sam, 120f. 
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4.1.1.1 Ex 4, 31 

Ex 4, 31: Und das Volk glaubte. Und als sie hörten, dass der HERR die Söhne 

Israel heimgesucht und ihr Elend gesehen habe, da verneigten sie sich und beteten 

an (חוה).  

Der Vers folgt auf die erste geschilderte Begegnung von Mose und Aaron. Gott trägt 

Aaron auf, Mose entgegenzugehen und so treffen sich die beiden (V27). Mose teilt 

Aaron alle Worte Jahwes, Israel aus Ägypten in die Freiheit zu führen (V28) mit44.  

Daraufhin versammeln die beiden alle Ältesten in Israel und Aaron verkündet all das, 

was Mose ihm soeben berichtet hat (V29f). Zusätzlich vollzieht er auch noch das Zei-

chen der Verwandlung des Stabs in eine Schlange (vgl. V1-4), das bezeugt, dass Jahwe 

hinter Mose steht (V30)45. 

Mose und Aaron treten hier das erste Mal gemeinsam vor Israel auf. Die Reaktion 

Israels auf diese Verkündigung ist erfüllt von Glauben. Es heißt schlicht: „Und das 

Volk glaubte.“ (V31). Sie hören die Botschaft, dass ihr Gott sie nicht vergessen hat, 

ihr Leid sieht und sie erlösen will und auf diese Offenbarung Gottes, aufgrund der sie 

erkennen, dass er sie liebt, antworten sie mit einer verneigenden Anbetung (V31). Die 

Anbetung ist hier nicht an eine kultische Handlung gekoppelt: sie ist reiner Ausdruck 

ihres Glaubens und Dankes gegenüber Jahwe und kann als Zeichen ehrfürchtiger Er-

gebenheit gedeutet werden.46  

Auch wenn dieser Glaube sich in einigen Prüfungen nicht bewährte, so liefert er den-

noch ein Zeugnis für die Sinnesänderung Israels und dass es seinem göttlichen Ruf 

folgen wollte47. 

Die gemeinschaftliche Anbetung ist hier also der gemeinschaftliche, sich verneigende 

Ausdruck des Glaubens und Dankes gegenüber Gott, mit dem eine Gemeinschaft ihre 

Ergebenheit gegenüber Gott bekundet. 

 

 
44 Vgl. Keil, Gen und Ex, 389. 
45 Vgl. Bräumer u. a., Das zweite Buch Mose. 1, 114. 
46 Vgl. ebd. 
47 Vgl. Keil, Gen und Ex, 389. 
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4.1.1.2 Ex 12, 27 

Ex 12, 27: dann sollt ihr sagen: Es ist ein Passahopfer für den HERRN, der an den 

Häusern der Söhne Israel in Ägypten vorüberging, als er die Ägypter schlug, un-

sere Häuser aber rettete. Da verneigte sich das Volk und betete an (חוה). 

 

Der Vers in Ex 12,27 ist etwas später in der Geschichte Israels mit Jahwe angesiedelt. 

Das Volk ist noch in Ägypten, jedoch kurz vor dem Auszug: Die letzte Plage, mit der 

Gott Ägypten straft, indem er jede Erstgeburt tötet, steht kurz bevor. Mose ruft alle 

Ältesten Israels zusammen, um ihnen zu verkünden, was Jahwe ihm aufgetragen hat 

(V21). Er erklärt ihnen, was sie tun müssen, damit Israel vor dem Urteil Gottes bewahrt 

wird (V22-25). Zudem wird deutlich, dass das Passahfest, das hier erklärt wird, nicht 

das letzte sein wird, dass gefeiert wird: Es soll über die Generationen weitergegeben 

werden (V26) als Zeichen für Gottes Treue und Gnade gegenüber Israel (V27).  

Diese jährliche Darbringung der Erstgeburt eines Lamms (V5), soll an die Rettungstat 

Gottes erinnern48. Die Reaktion Israels darauf, dass Gott es gnädig verschont, ist hier 

erneut eine sich verneigende Anbetung (V27b). In dieser Anbetung des Volkes, das 

durch die Ältesten repräsentiert wird, drückt sich nicht nur dessen Glaube, sondern 

auch dessen Dank für diese ihm in dem Passahopfer zuteilwerdende Verschonung 

aus49.  

Diese Anbetung steht nun nicht in einem direkten Zusammenhang zu dem Passahop-

fer, in dem Sinne, dass es gleichzeitig geschieht, da sie geschildert wird, bevor die 

Israeliten das Verkündete durchführen. Dennoch wird hier deutlich, dass die Anbetung 

der Kulthandlung des Passahopfers vorausgeht, was die bereits aufgestellte These 

stützt, dass einer Kulthandlung meist eine Proskynese vorausgeht (vgl. 3.1).  

 

 

 

 
48 Vgl. Westermann, Theologie des ATs in Grundzügen, 41. 
49 Vgl. Keil, Gen und Ex, 435. 
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4.1.1.3 Ex 33, 10 

Ex 33, 10: Und das ganze Volk sah die Wolkensäule am Eingang des Zeltes stehen. 

Und das ganze Volk erhob sich, und sie warfen sich nieder (חוה), jeder am Eingang 

seines Zeltes. 

 

In dieser Textstelle befinden wir uns in der Zeit nach dem Auszug aus Ägypten. Das 

Volk ist schon einige Zeit in der Wüste, hat bereits die 10 Gebote erhalten (Ex 20) und 

ist Gott auch schon untreu geworden (Ex 32).  

In den Kapiteln zuvor (25-31) gibt Gott genaue Anweisungen an Israel, wie das Hei-

ligtum zu bauen ist. Die Kapitel 32-34 stehen zwischen den bloßen Anweisungen und 

der konkreten baulichen Ausführung dieser in den Kapiteln 35-4050. Der Götzendienst 

Israels (32) verzögert den Bau des Heiligtums und somit die Gegenwart Jahwes dort 

und bei seinem Volk.  

In dieser Zwischenphase gibt es das sogenannte „Zelt der Begegnung“, das mutmaß-

lich zunächst das private Zelt von Mose darstellte, in dem er anfangs außerhalb des 

Lagers wohnte (7). Dadurch, dass Gottes Gegenwart sich in Form der Wolkensäule 

auf das Zelt hinabsenkt, sobald Mose in das Zelt hineinging (V8f), wurde das Zelt zu 

einem vorläufigen Heiligtum. Jeder aus dem Volk, der Jahwe suchte, ging hinaus zu 

dem Zelt, um zu beten (V7b). Zudem schaute das ganze Volk ehrfurchtsvoll auf Mose, 

wenn dieser in das Zelt ging und die Wolkensäule herabstieg (V8): Diese Offenbarung 

der Gegenwart Gottes führt dazu, dass sich das Volk vor Gott anbetend niederwirft 

(V10). Nach Keil gab es zwei Gründe dafür, dass Mose dieses „Zelt der Begegnung“ 

aufschlug: Mose wolle dadurch sowohl dem Volke das Bewusstsein und Gefühl der 

Trennung deutlich vor Augen führen, um dessen Bußfertigkeit zu vertiefen, als auch 

ein Mittel für die Kommunikation mit Jahwe herstellen, wodurch nicht nur das Be-

dürfnis nach Erneuerung und Wiederaufrichtung des Bundes im Volke geweckt werde, 

sondern diese Wiederherstellung des Bundes erst ermöglicht werden könne.51 

Es wird deutlich, dass die hier geschilderte gemeinschaftliche Proskynese nicht im 

Rahmen von Kulthandlungen geschieht, sondern als alltäglicher Bestandteil des Le-

bens der Israeliten in der Wüste geschildert wird. Dennoch zeigt sich, dass der Kult 

 
50 Vgl. Preuss, Theologie des ATs. 1, 85. 
51 Vgl. Keil, Gen und Ex, 603. 
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der Stiftshütte bereits am Entstehen ist und das „Zelt der Zusammenkunft“ ein solches 

Heiligtum, in der Gottes Gegenwart verortet wird, darstellt.  

Jacob fasst m.E. treffend zusammen, wie diese regelmäßige gemeinschaftliche Anbe-

tung der Israeliten zu verstehen ist: „Mit dieser Hinwerfung haben sie sich wieder dem 

wahren Gott unterworfen und ihre Umkehr besiegelt.“52 Die Israeliten drücken dadurch 

immer wieder erneut, ihren Glauben, die tiefe innere Überzeugung aus, dass Jahwe der 

eine wahre Gott ist. Die Anbetung ist nicht losgelöst, sondern selbstverständlicher Teil 

ihres gemeinsamen Alltags.  

 

Es lässt sich festhalten, dass die gemeinschaftliche Anbetung Israels, bevor es eine 

feste Stiftshütte gibt, sowohl in Verbindung mit Kulthandlungen (12,27) als auch un-

abhängig davon (4,31; 33,10) dargestellt wird. Die Anbetung drückt sich in jeder Nen-

nung im physischen Verneigen (4,31; 12,27) oder im „Sich-Niederwerfen“ (Ex 33,10) 

aus. 

4.1.2 Gottesdienst Israels  

Nach dieser Betrachtung der gemeinschaftlichen Anbetung Israels in einer Zeit, in der 

der Kult noch in seinen Kinderschuhen steckte, wird nun ein kurzer allgemeiner Blick 

auf den alttestamentlichen Gottesdienst geworfen, bevor sich mit den konkreten Stel-

len in den Chroniken und in Nehemia auseinandergesetzt wird.  

 

Nach Westermann kommt im Gottesdienst allgemein, die Gottesbeziehung in ihrer 

Wechselseitigkeit in einem Wechselgeschehen zwischen Gott und Mensch zum Aus-

druck. Der Gottesdienst in dieser Wechselwirkung gehört unmittelbar zum Mensch-

Sein dazu: bereits in der Urgeschichte sehen wir dieses Wechselgeschehen beispiels-

weise bei der Opferdarbringung von Kain und Abel.53 

Interessant ist ein kurzer Blick auf die geschichtliche Entwicklung des Gottesdienstes 

Israels vor allem in Hinblick auf die Opfer-Darbringungen. Die Opfer waren allgemein 

gesprochen die Art und Weise, auf die die alttestamentliche Gemeinde versuchte, den 

Kontakt mit Gott zu erlangen. Somit war das zentrale Ziel der Opfer-Darbringung, die 

Suche nach der Nähe Gottes und der Kontakt mit ihm. Israel proklamiert Jahwe und 

 
52 Jacob, Das Buch Ex, 948. 
53 Vgl. Westermann, Theologie des ATs in Grundzügen, 165. 
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ehrt seinen Namen durch die Opfer an dem von Gott gewiesenen Kultort. Dabei hatten 

die Opfer, wie Jeremias darstellt, nicht nur einen, sondern einen dreifachen Sinn:  Zum 

einen waren sie Akte der Huldigung Gottes, zum zweiten dienten sie als Gabe an Gott 

und zu, dritten stifteten sie Gemeinschaft mit Gott und unter den Opfernden. Diese 

Zweckbestimmungen überschneiden sich vielfältig, wobei der Gabecharakter beson-

ders durch das Brandopfer deutlich wird, das Speiseopfer einen besonderen Ausdruck 

des Dankes und als Zeichen der Verehrung und Anerkennung Gottes darstellt und die 

Gemeinschaft mit Gott und unter den Feiernden besonders beim Schlachtopfer und 

dem damit verbundenen gemeinsamen Mahl zum Tragen kommt. Im nachexilischen 

Kult gibt es Neuentwürfe des israelischen Gottesdienstes, da hier ein neuer Schwer-

punkt gelegt wird: Das wichtigste Ziel des Kultes ist jetzt Sühne, also die Wiederher-

stellung des gestörten Gottesverhältnisses (vgl. 4.1.2.2). Deshalb stehen besonders die 

Schuld- und Sündopfer in Zusammenhang mit unterschiedlichen Blutriten im Vorder-

grund. Der Gedanke, dass die einzelnen Gemeindeglieder Israels die Versöhnung mit 

Gott benötigen, bevor sie in seine Gegenwart treten, ist sehr präsent. Jeremias be-

schreibt es so, dass „sie […] unbelastet Gottesdienst feiern [können und dürfen], aber 

nur, weil Gott zuvor beseitigt, was sie von ihm trennt, ohne dass sie sich dessen voll 

bewusst sind“54. Der Ritus der Schuld- und Sündopfer vermittle hierbei der Gemeinde 

die Gewissheit, dass solche Versöhnung von Gott gewährt werde.55 

4.1.2.1 Opferkult im Königtum Israel 

Im Folgenden wird nun zunächst die vorexilische Zeit im Königtum Israel betrachtet 

unter den Königen David (1Chr 29,20; Schlachtopfer & Brandopfer), Salomo (2Chr 

7,3; Schlachtopfer & Brandopfer), Joschafat (2Chr 20,18f) und Hiskia (2Chr 29,28-

30; Brandopfer). In all diesen Fällen wird von gemeinschaftlicher Anbetung Jahwes 

berichtet. Nach einer kurzen Einführung in die Chroniken soll untersucht werden, wel-

che Rolle diese, eingebettet in ihren jeweiligen Kontext, einnimmt und welche Bedeu-

tung sie in diesem Zusammenhang hat.  

 

 
54 Jeremias, Theologie des ATs, 324. 
55 Vgl. ebd., 322ff. 
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In frühen hebräischen Schriften bilden 1. und 2. Chronik ein Buch. Es handelt sich um 

eine historische Darstellung der davidischen Könige von Israel und Juda und der pries-

terlichen, levitischen Linie, wobei auch der Tempel und die Tempelgottesdienste um-

fangreich betrachtet werden, die seit der Zeit Davids auftreten. 1. und 2. Chronik setzt 

in der Berichterstattung seinen Schwerpunkt weniger auf der Gnade Gottes für sein 

Bundesvolk, sondern vielmehr darauf, dass der gnädige Gott für die ganze Erde und 

alle Zeiten einen besseren Plan zur Erfüllung der erlösenden Versöhnung hat. Deshalb 

stehen die Priesterschaft und der Tempel im Mittelpunkt: Dies weist auf Gottes Ver-

heißungen hin, den Tempel zu seiner Zeit wieder mit seiner Herrlichkeit zu erfüllen.56 

Der gesamte mittlere Teil (1Chr 11-2Chr 9) berichtet von David und Salomo und ihren 

Vorbereitungen auf den Bau des Tempels. David gilt als die Person, die dem Kult in 

der Praxis seine Form gegeben hat.57 Staalduine-Sulmann fasst treffend zusammen, 

dass in den Chroniken der „Kult […] wieder das Herz des Lebens [ist] und im Kult 

[…] wieder das Herz des aufrichtig Glaubenden [schlägt]“58.  

4.1.2.1.1 1Chr 29,20: David 

1Chr 29,20: Und David sagte zu der ganzen Versammlung: Preist doch den 

HERRN, euren Gott! Und die ganze Versammlung pries den HERRN, den Gott 

ihrer Väter; und sie verneigten sich und warfen sich nieder (חוה) vor dem HERRN 

und vor dem König. 

 

Der Vers steht am Ende des ersten Chronikbuchs im Kontext der Abschlussrede König 

Davids und der damit einhergehenden (erneuten) Einsetzung Salomos als König59. Da-

vid fordert in seiner Rede die Gemeinde zum Spenden auf für den Bau des Tempels 

(V1-5), woraufhin einige große Schenkungen eingehen (V6-8).  

Das Ergebnis dieser Freigiebigkeit ist Freude: sowohl beim Volk als auch bei David 

(V9). Rossier hebt hervor, dass hier ein Volk beschrieben wird, in dessen Mitte der 

Herr wohnt, und das voller Willigkeit ist, um durch alles, was es besitzt, zu der herrli-

chen Errichtung des Hauses Gottes in Jerusalem beizusteuern.60 

 
56 Vgl. Walvoord u.a., Das AT erklärt und ausgelegt. 2: 1Kön - Hhld, 141–143. 
57 Vgl. Koorevaar, Theologie des ATs, 267. 
58 Ebd., 268. 
59 Vgl. Rossier, 1. u 2. Chr, 113. 
60 Vgl. ebd., 114f. 
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David wendet sich nach dieser Spendenfreudigkeit Jahwe preisend zu: Er lobt Jahwe 

für seine Eigenschaften (Ewigkeit, Allmacht, Herrlichkeit und Souveränität; V10b-11) 

und als den einen, der in der Lage ist, die Bedürfnisse seines Volkes zu erfüllen 

(V12b). Er dankt ihm und lobpreist ihn (V13) und bekennt, dass die vorangegangenen 

Schenkungen nur deshalb möglich waren, weil in erster Linie Gott sie gegeben hat 

(V14-16) und betont, dass die Geschenke wertlos sind, wenn sie nicht mit der richtigen 

Intention gegeben wurden (V17). Er schließt damit, Gott für seine Bundestreue zu 

preisen und dafür zu beten, dass das Volk diesen Bund ebenfalls bereitwillig bewahren 

und ihm treu sein würde und Gott seinen fortwährenden Segen geben möge, insbeson-

dere für Salomo, damit dieser in völliger Hingabe an Gott den Tempelbau abschließen 

könne (V19).61  

Nach Rossier gibt Davids Gebet Gott allein alle Herrlichkeit, dem Gott, der seinen 

Auserwählten Verheißungen gegeben hat: „Es stellt den Menschen auf seinen wahren 

Platz vor Gott. Es drückt völlige Abhängigkeit von Dem aus, der allein die Herzen der 

Seinen so führen kann, daß sie ihm gefallen.“62  

 

Nach diesem Gebet fordert David die Versammlung auf, Jahwe zu preisen (V20).  

Das Volk verneigt sich also, preist den Herrn und wirft sich anbetend nieder vor Jahwe 

und vor dem König. Es ist wichtig zu betonen, dass die durch חוה ausgedrückte Huldi-

gung hier zuerst dem lebendigen und unsichtbaren Gott als dem höchsten Herrn gilt 

und erst danach in seiner Teilbedeutung der allgemeinen Ehrerweisung auch dem Kö-

nig, der nach Gottes Willen Statthalter des ewigen Könige in der sichtbaren Welt sein 

sollte.63 

 

Auf diese gemeinschaftliche Anbetung folgen Schlachtopfer, die besonders die Ge-

meinschaft mit Gott und untereinander stärken sollen, und an den darauffolgenden Ta-

gen auch Brandopfer, in denen die großzügigen Schenkungen noch einmal ersichtlich 

werden sollen (V21; vgl. 4.1.2).  

 
61 Vgl. Walvoord u.a., Das AT erklärt und ausgelegt. 2: 1Kön - Hhld, 177. 
62 Rossier, 1. u 2. Chr, 116. 
63 Vgl. Laubach u. a., Das erste Buch der Chr, 275. 
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Es wird deutlich, dass die gemeinschaftliche Anbetung hier in einem engen Zusam-

menhang mit dem Lobpreis steht. David fordert das Volk auf, Gott zu preisen und Teil 

der Reaktion des Volkes darauf ist Anbetung. Das Lobpreisen und das Anbeten gehö-

ren für die Israeliten ganz natürlich zusammen, was auch im Folgenden immer wieder 

ersichtlich wird.  

4.1.2.1.2 2Chr 7,3: Salomo 

2Chr 7,3: Und alle Söhne Israel sahen das Feuer herabfahren und die Herrlich-

keit des HERRN über dem Haus. Da knieten sie mit dem Gesicht zur Erde auf 

das Pflaster nieder und beteten an (חוה), und sie priesen den HERRN: Denn er 

ist gütig, denn seine Gnade ⟨währt⟩ ewig! 

 

Dieser Vers steht erneut im direkten Kontext von Schlacht- und Brandopfern (V1). 

Diese werden im Rahmen der Tempeleinweihung unter Salomo dargebracht und fol-

gen direkt auf die Überführung der Bundeslade und Salomos Segen und Gebet. So als 

ob Gott seine Antwort auf dieses Gebet sichtbar deutlich machen will, werden die Op-

fer von einem Feuer verzehrt und die Wolke der Herrlichkeit Gottes erfüllt den Tem-

pel. Die Menschen sind so überwältigt von dieser Gegenwart Gottes, dass sie sich hin-

knien, Gott anbeten und preisen.64 Die Anbetung stellt hier ihre natürliche Reaktion 

auf die Offenbarung Gottes dar.  

Es werden daraufhin noch mehr Opfer dargebracht (V4) und die Priester und Leviten 

spielen auf ihre Musikinstrumenten zum Lobpreis Gottes (V6). Die Feierlichkeiten 

dauern an für sieben Tage und direkt daran schließt sich das Laubhüttenfest an.65 

 

Auffallend ist hierbei, dass die Anbetung und der Lobpreis Gottes, die auch hier wieder 

eng zusammengehören, nun auch (geschildert) durch instrumentale Musik ausgedrückt 

wird. Die Anbetung als natürliche Reaktion auf die Offenbarung Gottes wird hier ge-

meinschaftlich ausgedrückt durch gemeinsam gesprochene Worte (V3b) und durch 

Musik.  

 
64 Vgl. Walvoord u.a., Das AT erklärt und ausgelegt. 2: 1Kön - Hhld, 185ff. 
65 Vgl. ebd., 187. 
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4.1.2.1.3 2Chr 20,18f: Joschafat 

2Chr 20,18f: 18 Da neigte sich Joschafat mit dem Gesicht zur Erde. Und ganz 

Juda und die Bewohner von Jerusalem fielen nieder vor dem HERRN, um den 

HERRN anzubeten (חוה). 19Und die Leviten, von den Söhnen der Kehatiter und 

von den Söhnen der Korachiter, standen auf, um den HERRN, den Gott Israels, 

zu loben mit überaus lauter Stimme.  

 

Die zu untersuchenden Verse stehen im Kontext von Israels Krieg gegen die Moabiter, 

Ammoniter und Mëuniter. Als Joschafat als König (Kap. 17-20) die Nachricht erhält, 

dass diese über den Jordan kommen, um Israel anzugreifen, veranlasst er ein Fasten, 

in dem ganz Israel Gott suchen soll. Die Israeliten versammeln sich und Joschafat 

richtet sich auf dem Tempelvorhof im Gebet an Jahwe (V5f). Er preist Gott für seine 

Allmacht und dankt ihm für seine Gnade und Treue, auch in Bezug auf den Tempelbau 

(V6-8).  Er erinnert Gott an die Verheißung, dass er sie befreien wird, wenn sie ihn nur 

vor seinem Tempel suchen würden (V9; vgl. 2Chr 6, 28-31) und schließt mit dem 

Hinweis darauf, dass diese Hilfe nun direkt benötigt werde (V10-12). Nach diesem 

Gebet Joschafats kommt Gottes Geist auf die Leviten, um dem Volk zu verkünden, 

„Fürchtet euch nicht!“ (V15-17), und sie zu ermutigen, im Vertrauen auf Gott in diesen 

Krieg zu ziehen in der Gewissheit, dass Jahwe mit ihnen sein wird. Auf diese Zusage 

Gottes reagiert Joschafat mit einer sich verneigenden Haltung, die das Volk sich zum 

Vorbild nimmt und gemeinsam beten sie ihren Herrn an. Die gesamte Versammlung 

fällt nieder und einige Leviten beginnen, Gott laut zu loben.66 Diese Anbetung und das 

laute Loben Gottes offenbaren das tiefe Vertrauen Israels in ihren Gott67.  

 

Aus dieser Anbetungshaltung heraus zieht Israel in den Krieg und singt auf dem 

Schlachtfeld Lobgesänge für Gott (V20f). Gott segnet dieses tiefe Vertrauen und Glau-

ben an sein Wort, das sich hier gezeigt hat, bevor sie den Sieg aus Gottes Hand emp-

fangen haben, indem er sie zum Sieg führt (V22-24). Der Glaube muss hier den Sieg 

im Vertrauen vorwegnehmen, weil er in seiner Definition eine Überzeugung ist von 

 
66 Vgl. ebd., 196–199. 
67 Vgl. Selman, 2 Chr, 427. 
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Dingen, die man nicht sieht.68 Das Volk lobt Gott durch Musik dafür und dankt ihm 

für seine Bundestreue (V28).  

 

Die gemeinschaftliche Anbetung, die eng mit dem Lobpreis Gottes in Verbindung 

steht, drückt hier spezifisch das Vertrauen in Gott aus, dass er handeln wird, auch wenn 

man es noch nicht sieht. Anbetung kann also ein Glaubensakt sein – ein Ausdruck der 

Entscheidung, zu glauben und auf Gottes Zusagen zu vertrauen, auch wenn die Erfül-

lung derer noch nicht eingetreten ist.  

4.1.2.1.4 2Chr 29,28-30: Hiskia 

2Chr 29, 28-30: 28 Und die ganze Versammlung betete an (חוה), und der Gesang 

erscholl, und die Trompeten schmetterten. All das ⟨dauerte⟩ bis zur Vollendung 

des Brandopfers. 29 Und als man das Brandopfer vollständig dargebracht hatte, 

knieten der König und alle, die sich bei ihm befanden, nieder und beteten an 

 Und der König Hiskia und die Obersten sagten zu den Leviten, dass sie 30 .(חוה)

dem HERRN lobsingen sollten mit den Worten Davids und des Sehers Asaf. Und 

sie lobsangen mit Freude und neigten sich und beteten an (חוה).  

 

Die Verse stehen im Kontext des Königtums von Hiskia (Kap 29-32), der als einer der 

größten Könige Judas gilt (2Kö 18,5) und dessen Alleinherrschaft 29 Jahre andauerte. 

Zu Beginn seiner Amtszeit öffnet er alle Türen des Tempels, um diesen wieder in 

Stand zu setzen und den Tempel zu reinigen, nachdem sein gottloser Vater Ahas diesen 

beraubt hatte (2Chr 28,4). Hiskia verfolgt das Ziel, den alten mosaischen Bund zu er-

neuern, damit dieser wieder ein Segen für das Volk sein kann (V10-14). Die Leviten, 

die sich zunächst selbst heiligen sollten, reinigen nun den Tempel und bereiten alles 

für das große Opferfest vor (V15-19).69 Hierbei dürfen allein die Priester in das In-

nerste des Tempels, das Allerheiligste, hineingehen70. 

Das Opferfest soll vor allem dazu dienen, Sühne für die Sünde Israels zu erwirken. 

Deshalb werden überwiegend Sündopfer, daneben aber auch Brandopfer dargebracht, 

 
68 Vgl. Rossier, 1. u 2. Chr, 82. 
69 Vgl. Walvoord u.a., Das AT erklärt und ausgelegt. 2: 1Kön - Hhld, 208. 
70 Vgl. Selman, 2 Chr, 489. 
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die die völlige Hingabe Israels ausdrücken sollen (V20-24; vgl. 4.1.2). Während dieser 

Opfer-Darbringungen spielten die Leviten Zimbeln, Harfen und Leiern (V25f).71 

 

Es wird beschrieben, dass in dem Moment als die Brandopfer beginnen, der „Gesang 

für den HERRN“ und ⟨auch⟩ die Trompeten, und zwar unter Begleitung der Instru-

mente Davids, des Königs von Israel“ ebenfalls beginnt (V 27). Die ganze Versamm-

lung betet singend an unter der Begleitung von „scheppernden Trompeten“, während 

das Brandopfer dargebracht wird (V28). Danach wird weiter angebetet, allen voran der 

König Hiskia, diesmal wieder explizit im Niederknien (V29). Ausnahmslos alle beten 

Jahwe an. Hiskia fordert nun die Leviten explizit dazu auf Jahwe zu lobsingen mit den 

Worten Davids und Asafs (V30a). Und das tun diese mit Freude und leiten die gesamte 

Versammlung in Lobpreis und sich verneigender Anbetung (V30).  

In dieser Anbetung drücken sie im Einklang mit den Tieropfern ihre Hingabe Gott 

gegenüber spirituell aus. Zudem zeigt diese Parallele ebenfalls, dass die Anbetung nur 

möglich ist, aufgrund des Sühneopfers – aufgrund der Vergebung Gottes. Diese ist 

Voraussetzung und Grundlage für eine ehrliche Anbetung. Aus Dankbarkeit dafür 

werden nun auch u.a. noch Dankopfer dargebracht (V 31-35).72 

Hiskia und das Volk freuen sich über das, was Gott an ihnen getan hat. Es wird deut-

lich, dass allein Gottes Gnade durch das mächtige Wirken des Heiligen Geistes, ver-

antwortlich für diese Wiederherstellung des Tempelgottesdienstes ist.73 

 

Wichtig ist hier der Grund für die gemeinschaftliche Anbetung: Gemeinschaftliche 

Hingabe an Gott nach der erneuten Umkehr Israels, die sich hier durch das Niederwer-

fen und in den Opfern zusätzlich ausdrückt, aus einer dankbaren Haltung aufgrund der 

Gnade und Vergebung Gottes. Die Anbetung wird hier eindeutig auch durch den ge-

meinschaftlichen Gesang ausgedrückt, der wohl ziemlich laut „erscholl“. Das Lobsin-

gen ist hier erneut eng mit der Anbetung verknüpft.  

 

 

 
71 Vgl. Walvoord u.a., Das AT erklärt und ausgelegt. 2: 1. Kön - Hhld, 208f. 
72 Vgl. Selman, 2 Chr, 490f. 
73 Vgl. Rossier, 1. u 2. Chr, 128. 
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Zusammenfassend lässt sich folgendes als wesentlich für die gemeinschaftliche Anbe-

tung im Königtum Israel festhalten:  

 

Gemeinschaftliche Anbetung steht oft in einem engen natürlichen Zusammenhang mit 

dem Lobpreis Gottes und mit der musikalischen Ausdrucksweise, sowohl instrumental 

als auch vokal. Sie ist natürliche Reaktion auf die Offenbarung Gottes, die sich in ge-

meinsam gesprochenen Worten oder Gesängen äußern kann. Gemeinschaftliche An-

betung kann Ausdruck einer gemeinsamen festen Zuversicht im Glauben an Gott und 

seine Verheißungen sein, ein bewusster Glaubensakt, selbst wenn die Erfüllung derer 

noch nicht eingetreten ist. Zudem kann sie Ausdruck der Umkehr einer Gemeinschaft 

sein, die sich gemeinschaftlich Gott zuwendet, ihre Sünden bereut und Vergebung des 

leibhaftigen Jahwe empfangen hat. Im Zusammenhang mit Opfer-Darbringungen wird 

besonders deutlich, dass gemeinschaftliche Anbetung Ausdruck der völligen Hingabe 

gegenüber Gott ist.  

Gemeinschaftliche Anbetung ist in allen untersuchten Stellen mit einer körperlichen 

Haltung des „Sich Niederwerfens“ in jeglicher Form verknüpft.  

4.1.2.2 Bußgebet in Nehemia 

Im Buch Nehemia befinden wir uns nun in der nachexilischen Zeit. Unter der Leitung 

von Esra kehren viele Juden 458 v.Chr. nach Judäa zurück (Esr 7,1-10) und treffen 

dort auf viele Juden, die von Gott abgewandt in einem geistlichen und moralischen 

Zerfall leben. 14 Jahre später kommt Nehemia und Gott gebraucht ihn, um Juda im 

Wiederaufbau der Jerusalemer Mauer und der Wiederherstellung des sozialen, wirt-

schaftlichen und geistlichen Lebens des Volkes anzuführen. Der Wiederaufbau der 

Mauer ist nun bereits vollendet (Kap 1-6) und die nächsten Kapitel (7-13) handeln von 

der Wiederherstellung des Volkes.74 

 

 

 
74 Vgl. Walvoord u.a., Das AT erklärt und ausgelegt. 2: 1Kön - Hhld, 248. 
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4.1.2.2.1 Neh 8,6: Esra 

Neh 8,6: Und Esra pries den HERRN, den großen Gott, und das ganze Volk ant-

wortete: Amen, Amen! – wobei sie ihre Hände emporhoben. Und sie verneigten 

sich und warfen sich vor dem HERRN nieder (חוה) mit dem Gesicht zur Erde.  

 

Der Vers befindet sich in einem Zeitraum, in dem schon etwas längere Zeit das Leben 

und die Stadt der Israeliten gesichert ist, und ist eingebettet in die Feier des Laubhüt-

tenfestes (7,72bff), das Esra anleitet. Dieses stellt die geistliche Wiederherstellung des 

Volkes dar. Das Volk fordert Esra auf, seinen Lehrdienst fortzusetzen (8,1), der an-

scheinend während der Bauphase der Mauer unterbrochen war. Esra liest nun also aus 

dem Gesetz des Mose (die fünf Bücher Mose) vor und lehrt das Volk, das stehend 

zuhört (V3-5).75 Das gemeinsame Verlangen aus dem Wort Gottes zu hören, vereint 

das Volk, sodass es sich trotz ihrer unterschiedlichen Herkünfte, wie „ein Mann“ (V1) 

versammelt76.  

Anschließend preist Esra Jahwe und das ganze Volk antwortet laut mit erhobenen Hän-

den zum Himmel bekräftigend: „Amen! Amen!“ (V6). Mit diesem doppelten Ausruf 

drückt die Versammlung ihre Übereinstimmung mit dem von Esra gesprochenem Lob-

preis Jahwes aus. Das gleichzeitige Emporheben der Hände bringt dabei ihr Gefühl 

der Abhängigkeit von Gott und ihre Bitte, um seine Zuwendung und Hilfe zum Aus-

druck (vgl. Esr. 9,5; Ps 28,2; 63,5; 134,2; 141,2; Klgl 2,19; 1Tim 2,8). Dann verneigen 

sie sich bis zum Boden und beten Jahwe an (V6). In diesem Niederknien und Neigen 

des Gesichts auf den Erdboden äußert sich das demütige Beugen vor Gott.77  

Bemerkenswert ist, dass das Volk das Wort Gottes nicht nur hört, sondern davon tief 

berührt wird: sie beginnen zu weinen, als sie das Gesetz hören (V9), weil sie offen-

sichtlich erschrocken über ihre eigene Unzulänglichkeit und Untreue sind, die ihnen 

dadurch vor Augen geführt wird78. 

 

Es fällt auf, dass die Auslegung des Wortes und die Anbetung eng zusammengehören 

und hier nahtlos ineinander übergehen. Allein das Vorlesen aus dem Gesetz des Moses 

 
75 Vgl. ebd., 267f. 
76 Vgl. Atkinson u. a., The Bible speaks today, 128. 
77 Vgl. Schunck, Nehemia, 247. 
78 Vgl. Walvoord u.a., Das AT erklärt und ausgelegt. 2: 1Kön - Hhld, 268. 
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führt dazu, dass die Menschen ihre Herzen öffnen, umkehren, Buße tun und Gott lob-

preisen. In dem Moment, in dem sie erkennen, dass der lebendige Gott sich ihnen 

durch sein Wort offenbart, fallen sie anbetend nieder. Die gemeinschaftliche Anbetung 

ist hier natürliche Reaktion auf eine Gotteserkenntnis, die in der Offenbarung Gottes 

in seinem Wort gründet.79 

4.1.2.2.2 Neh 9,3: Bußgebet der Leviten 

Neh 9, 3: Und sie standen auf an ihrer Stelle, und man las aus dem Buch des 

Gesetzes des HERRN, ihres Gottes, vor, ein Viertel des Tages. Und ein ⟨anderes⟩ 

Viertel ⟨des Tages⟩ bekannten sie ⟨ihre Verfehlungen⟩ und warfen sich nieder 

  .vor dem HERRN, ihrem Gott (חוה)

 

Zwischen dem letzten und diesem Vers liegt noch das Laubhüttenfest, das die Israeli-

ten mit viel gutem Essen und in der täglichen Beschäftigung mit dem Gesetz des Mose 

feiern (8,13-18). Dieses Wort Gottes nahm großen Einfluss auf die wiederhergestellte 

Gemeinde Israels: es „zeigte dem Volk seine Sünden (8,9), führte es in die Anbetung 

(8,12.14) und schenkte ihnen große Freude (8,17)“80.  

 

In den hier zu betrachtenden Versen steht nun das Sündenbekenntnis und Bußgebet 

Israels im Vordergrund. Das Volk sondert sich von allen fremden Völkern ab (vgl. 

10,29), bekennt seine Sünden und fastet. Die Israeliten tragen Sacktücher (vgl. Gen 

37,23) und bedecken ihr Haupt mit Erde (V1). Durch all dieses Dinge wollen sie ihrer 

Trauer und ihrem Leidens Ausdruck verleihen. Etwa drei Stunden lang hört das Volk 

stehend auf Gottes Wort und bekennt danach nochmal etwa drei Stunden lang seine 

Sünden und betet den Herrn an. 81  Die Leviten leiten das Volk in seinem Lobpreis für 

den ewigen Gott, in dem sie laut bei Gott um Hilfe rufen (V4). Dieser Ruf wird allge-

mein als ein Hilferuf in Zeiten der Not und Bedrängnis verstanden und leitet hier wohl 

kultisch die Bußhandlung ein, bevor das Bekenntnis in Worten ausgedrückt wird82. 

 

 
79 Vgl. Atkinson u. a., The Bible speaks today, 130f. 
80 Laney, Ezra & Neh- Everyman’s Bible Commentary, 104. 
81 Vgl. Walvoord u.a., Das AT erklärt und ausgelegt. 2: 1Kön - Hhld, 269. 
82 Vgl Schunck, Neh, 273. 
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In diesem gemeinsamen Gebet wird die Größe Gottes in den Vordergrund gestellt, 

indem sie sich dadurch gegenseitig erinnern, dass Gott groß, mächtig und ehrfurcht-

gebietend ist. Ihr Gebet ruft ihnen deutlich die Einzigartigkeit, Zuverlässigkeit und 

Allgenügsamkeit ihres Gottes in Erinnerung und in dieser Gewissheit liegt ihr Ver-

trauen, ihr Frieden und ihre Sicherheit.83 Diese Bundestreue Jahwes und der Bundes-

bruch Israels wird in dem Gebet erzählerisch dargestellt (9,6-31)84. 

 

Durch das öffentliche Sündenbekenntnis, diesen öffentlichen Widerstand gegen die 

Sünde und konstruktive Reformen, wird die Sünde in Israel erfolgreich bekämpft85. 

Koorevar erläutert dies treffend: „Die Sünde kann besiegt werden, wenn Ernsthaf-

tigkeit und Schuldbewusstsein vorhanden sind und die Sünde auch öffentlich angegan-

gen wurde“86. Und das Bekenntnis der Sünde Israels war ernsthaft, spezifisch und re-

alistisch87. 

 

Die Versammlung feiert hier einen sechststündig andauernden Gottesdienst, in dem 

sie in der ersten Hälfte auf Gottes Wort hören und dann auf die Botschaft antworten, 

indem sie ihre Sünden bekennen und den Gott verehren dessen Wesen und Verheißung 

ihnen Vergebung garantiert88. Durch diese Reflektion von Gottes Wesen wird ihnen 

die Ernsthaftigkeit ihrer Sünde und der Sünde ihrer Vorfahren schmerzlich bewusst89. 

Doch in dieser Sünde begegnen sie der überfließenden Gnade Gottes, indem sie Reue 

zeigen und zu ihm umkehren. Brown sagt treffend, dass die Menschen, denen vergeben 

wurde, die sind, die am aufrichtigsten und am hingebungsvollsten im Dienst und am 

wirksamsten im Zeugnis sind.90 Auf dieses öffentliche gemeinschaftliche Bußgebet 

folgt in Kapitel 10 die Wiederherstellung des Bundes mit Jahwe.  

 

 
83 Vgl. Atkinson u. a., The Bible speaks today, 148. 
84 Vgl. Schunck, Neh, 268. 
85 Vgl. Koorevaar, Theologie des ATs, 209. 
86 Ebd. 
87 Vgl. Atkinson u. a., The Bible speaks today, 149. 
88 Vgl. ebd., 141. 
89 Vgl. ebd., 148. 
90 Vgl. ebd., 151. 
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Die hier geschilderte gemeinschaftliche Anbetung dient im Zusammenhang mit der 

Buße besonders dazu, die eigene Unzulänglichkeit und Abhängigkeit von Gott auszu-

drücken. Auch steht die Anbetung hier erneut in engem Zusammenhang mit Lobpreis. 

Sie beten Jahwe im Niederwerfen an (V3) und preisen ihn stehend (V5).  

 

Sowohl in Neh 8 als auch in Neh 9 fällt auf, dass die Anbetung eine natürliche Reak-

tion auf das Hören des Wortes Gottes ist. Die Reihenfolge ist klar: Sie wollen das Wort 

Gottes hören  und versammeln sich (8,1), hören auf das Wort Gottes (8,3; 9,3), erken-

nen darin Gottes Heiligkeit und schmerzhaft ihre eigene Sündhaftigkeit (8,9) und die 

Reaktion auf diese Erkenntnis der Offenbarung Gottes in seinem Wort ist gemein-

schaftliche Anbetung. Sie werfen sich gemeinsam vor Gott nieder und drücken so ihre 

Anerkennung aus, dass sie in ihrem Sein (auch als Gemeinschaft) völlig abhängig sind 

von ihm.  

4.1.3 Zusammenfassung 

Es lassen sich zusammenfassend folgende Merkmale gemeinschaftlicher Anbetung im 

Alten Testament festhalten:  

 

Gemeinschaftliche Anbetung findet sowohl in Verbindung mit Kulthandlungen als 

auch unabhängig davon statt. Im Zusammenhang mit Opferdarbringungen wird beson-

ders der Hingabe-Aspekt der Anbetung deutlich. 

Anbetung drückt sich in der Regel in einem physischen Sich-Verneigen oder Sich-

Niederwerfen aus, worin die Anerkennung der völligen Abhängigkeit von Gott, als 

dem einen wahren Gott, sichtbar werden soll. Gemeinschaftliche Anbetung ist natür-

licher, alltäglicher Ausdruck der Israeliten für ihren Glauben, Vertrauen, Dankbarkeit 

gegenüber Gott oder auch der Umkehr, im Sinne einer gemeinschaftlichen Zuwendung 

zu Gott in Reue, als Antwort auf eine Art der Offenbarung Gottes (z.B. durch sein 

Wort). 

Gemeinschaftliche Anbetung steht oft in einem engen, fließenden Zusammenhang mit 

Lobpreis und der musikalischen Ausdrucksweise, sowohl vokal als auch instrumental, 

besonders in gemeinsamen Gesängen.  
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4.2 Gemeinschaftliche Anbetung im Neuen Testament  

Nachdem nun ausführlich untersucht wurde, in welchen Kontexten gemeinschaftliche 

Anbetung im Alten Testament vorkommt und was sie elementar ausmacht, soll nun 

darauf aufbauend eine Spurensuche im Neuen Testament beginnen. Hierbei muss vor-

bemerkt werden, dass es deutlich weniger Stellen als im Alten Testament gibt, in denen 

das griechische Äquivalent für „Anbeten“ verwendet wird, noch weniger in denen ge-

meinschaftliche Anbetung beschrieben wird. Auch gibt es nur wenige Bibelstellen, die 

etwas über den urchristlichen Gottesdienst (Apg 2, 42-47; 5,42;1Kor 14.11,20ff) ver-

raten91. Deshalb wird sich bei der Untersuchung nicht auf rein exegetische Elemente 

konzentriert, die in der Analyse des Alten Testamentes im Vordergrund standen, son-

dern überwiegend mit wissenschaftlicher Literatur zur Thematik gearbeitet.  

Zunächst wird der Kult im Neuen Testament allgemein und anschließend im Hinblick 

auf Jesu Verhältnis  und Rolle dazu dargestellt. Daraufhin wird der urchristliche Got-

tesdienst in seinen Grundzügen dargestellt, bevor untersucht wird, inwiefern die (ge-

meinschaftliche) Proskynese in der urchristlichen Gemeinde eine Rolle gespielt hat. 

Hierfür wird zum einen die Proskynese der Jünger untersucht (Lk 24,5; Mt 14,33; Mt 

28,9; Mt 28,17), sowie 1Kor 14,24-25, da Paulus hier das Wort προσκυνέω im Zusam-

menhang seiner Ausführungen über das gottesdienstliche Geschehen verwendet.  

Zudem wird gründlich untersucht, wie Jesu Aussagen über Anbetung in Joh 4,20-24 

und die Darstellung dieser in der Offenbarung in der Erarbeitung der Grundelemente 

für die gemeinschaftliche Anbetung zu deuten sind. 

4.2.1 Kult im Neuen Testament 

Fast alle alttestamentlichen Aspekte des Kultes finden im NT ihre Fortsetzung, manch-

mal direkt weiterlaufend, meist in einer eigenen Interpretation. Gott wird weiterhin als 

der eine wahre Gott bekannt; neu hat sich dieser in Jesus Christus offenbart (Joh 1,14). 

Jerusalem bleibt das Zentrum im Dienst an den einen Gott, wobei die internationale 

Dimension eine neue Weite erhält, indem sich auch andere Völker und Nationen neben 

den Juden dem Jesus-Glauben anschließen können.  Denn allein der Glaube an diesen 

Christus ist die Bedingung für die Zugehörigkeit zum Neuen Bund, der durch Jeremia 

angekündigt wurde (Mt 26,28; 1Kor 11,25; Hebr 8). Das Alte Testament stellt für die 

 
91 Vgl. Cullmann, Urchristentum und GoDi, 12. 
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ersten Christen die Heilige Schrift dar. Geschichten und Vorschriften aus diesem wur-

den entweder als Vorbild (1Kor 10) oder auch oft als Metapher verstanden (1Kor 9,9). 

Das Leben Jesu wird als die Erfüllung des Kultes gesehen und auch alle Opfer werden 

in Christus erfüllt: So auch das Passahlamm (1Kor 5,7) – Jesus wird das „Lamm Got-

tes“ (Joh 1,29) genannt.92 

 

Auch das Ringen der Propheten im Alten Testament darum, dass nicht nur ein rein 

äußerlich vollzogener Kult stattfindet, sondern der Mensch ganzheitlich vor Gott 

kommt (Jes 1,11ff; 29,13), setzt sich im NT fort (1Kor 11,17)93. Jesus richtet den Blick 

auf die Barmherzigkeit und auf ein Leben in der Hingabe an Gott (Mt 9,13; 12,7.10f; 

21,12f; 23,1-36)94.  

Man könnte sagen: Gott bleibt sich treu. Die kompromisslose Hingabe, die er im Alten 

Testament schon von Israel einfordert, betont Jesus genauso. Es wird deutlich, dass 

ein Kult der Anbetung, der nicht mehr Ausdruck dieser inneren völligen Hingabe, son-

dern nur noch leere Hülle ist, nicht das ist, worum es Jahwe in der Beziehung zum 

Menschen geht.  

4.2.1.1 Todesstoß der Sünde: Jesus 

Im Gegenteil wird durch das Kommen Jesu in diese Welt erneut deutlich: Gott möchte 

die völlige Anerkennung im Herzen des Menschen, dass er der eine wahre Gott ist 

(Deut 6,4-7). 

Jesus steht in enger Beziehung mit den gottesdienstlichen Traditionen Israels und ist 

nicht losgelöst davon zu betrachten – schließlich war er selbst Jude. Sowohl das per-

sönliche Gebet als auch die Feier der Mahlgemeinschaft stellen wichtige spirituelle 

Praktiken Jesu dar. Doch den kultischen Institutionen Israels, besonders dem Jerusa-

lemer Tempel, steht er eher distanziert bis kritisch gegenüber.95  

Diesen Konflikt treibt Jesus in Jerusalem schließlich durch sein Gerichtswort gegen 

den Tempel (Mk 14,58) und die Tempelreinigung (Mk 11,15f) auf die Spitze. Jesus 

 
92 Vgl. Koorevaar, Theologie des ATs, 269f. 
93 Vgl. Maier, Joh-Ev. 1, 163. 
94 Vgl. Koorevaar, Theologie des ATs, 345. 
95 Vgl. Cornehl, Der Ev GoDi. 1, 167. 
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will dadurch deutlich machen: der Tempel ist für ihn – und somit auch für das Urchris-

tentum – vor allem ein Haus des Gebets (Mk 11,17 zit. Jes 56,7 vgl. Lk 18,9ff).96 

Auch in Mt 5,23 wird deutlich, dass Jesus einen nur äußerlich vollzogenen Kult nicht 

befürwortet: Man soll sich mit seinem Bruder versöhnen, bevor man seine Gabe am 

Altar darbringt, damit man diese wirklich mit reinem Herzen opfern kann.  

 

Jesus hat schließlich sein Leben als Opfer am Kreuz von Golgatha dargebracht. Dann 

ist er auferstanden von Toten und in den Himmel aufgefahren. Jesus wird im Hebräer-

brief als der Hohepriester beschrieben, „der ein für alle Mal in das himmlische Heilig-

tum hineingegangen ist, um uns eine ewige Erlösung zu erwerben, die Versöhnung 

und damit den Zugang zu Gott, dem Vater (Hebr 7,11f)“97. Als finales Sündopfer (1Joh 

1,6-9; 2,2; 4,10; 1Kor 5,21; Hebr 10,26; 13,9-13; Röm 8,3) und Schuldopfer (Röm 

5,18f; Hebr 9,28) nimmt er, das Lamm Gottes, die Sünde der Welt weg (1Joh 1,29; 

Apk 5,6).98 Das ist die ultimative Heilstat Gottes, die im Zentrum der urchristlichen 

Gemeinschaft steht. 

 

Der Schwerpunkt der Zusammenkünfte der ersten (jüdischen) Christen liegt mit Nach-

druck auf dieser Erlösung, auch wenn sie weiterhin am Tempeldienst und den jüdi-

schen Festen teilnehmen (Apg 18,18.21; 21,23f; 24,17f). Durch das Heilsgeschehen in 

Jesus werden auch die alttestamentlichen Feste im Neuen Testament übernommen und 

neu definiert (Passahfest: 1Kor 5,7; Wochenfest: Apg 2). Die neue Verbundenheit mit 

Christus wird von der christlichen Gemeinde in Taufe und Abendmahl gefeiert. Die 

rituelle Handlung der Beschneidung ist für Heiden-Christen nicht notwendig: Allein 

die Beschneidung des Herzens ist heilsentscheidend (Röm 2,25-29).99 

 

Es wird deutlich, dass Jesus den Kult nicht abschafft, sondern ihn vielmehr erfüllt und 

an seinen Ursprung zurückbringen will: Dass die äußerlich sichtbaren Handlungen 

nicht tote Regelerfüllung, sondern Ausdruck der tiefen inneren Anerkennung Jahwes 

 
96 Vgl. ebd., 177f. 
97 Koorevaar, Theologie des ATs, 344. 
98 Vgl. ebd. 
99 Vgl. ebd., 344f. 
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als den einen wahren Gott sind (Mk 5,23). Dabei spielt diese Herzenshaltung eine ent-

scheidend größere Rolle als die davon losgelöste rein gesetzliche Einhaltung der Ge-

bote.  

Als wichtiger Unterschied ist festzuhalten, dass in Jesus alle Opfer erfüllt sind und 

deswegen der komplexe Opfer- und Tempelritus des Alten Testaments nicht mehr ei-

ner physischen Umsetzung bedarf und der Körper eines jeden gläubigen Christen nun 

als Tempel des Heiligen Geistes dient (1Kor 3,16; 1Kor 6,19).   

4.2.1.2 Der urchristliche Gottesdienst 

Im Rückblick ist zunächst festzuhalten, dass der alttestamentliche Gottesdienst Israels 

ausgerichtet auf die Begegnung mit Gott und von Festfreude geprägt ist. Dem emoti-

onalen und körperlichen Ausdruck des Glaubens wird in der Anbetung und dem Prei-

sen Gottes Raum gegeben, ohne dass die kognitiven Aspekte der Schriftauslegung ver-

nachlässigt werden. Die Zusammenkünfte stehen unter dem Licht der Heilstaten Got-

tes, die den Anlass und inhaltlichen Schwerpunkt bilden, wobei die Stärkung der Ge-

meinschaft und das doxologische Preisen Gottes im Fokus stehen.100  

 

Dieser Rückbezug ist bei der Betrachtung des frühchristlichen Gottesdienstes wichtig, 

da dieser sich aus den jüdischen Gottesdienstformen heraus entwickelt. Neu ist hierbei 

der intensive Christusbezug: Der Anlass des urchristlichen Gottesdienst ist „das Heil 

in Christus und sein Zielpunkt [ist] das Lob Gottes für dieses Heil“101.  

Neben der Verehrung Gottes hat der urchristliche Gottesdienst in Anlehnung an das 

Alte Testament nach 1Kor 14 auch die Erbauung der Gemeinde als Leib Christi, des 

Auferstandenen, zum Ziel. Dieser Leib soll in den Versammlungen an Gestalt gewin-

nen, sodass Christus selbst in der Versammlung der Gemeinde dargestellt wird.102 

 

Es ist festzuhalten, dass kein klares Bild des äußerlichen Verlaufs der urchristlichen 

Versammlungen überliefert ist, wobei eine klare gottesdienstliche Tendenz erkennbar 

ist. Die biblischen Hauptquellen für das urchristliche Gemeindeleben finden sich ne-

 
100 Vgl. Scheuermann, Praise and Worship, 101f. 
101 Ebd., 116. 
102 Vgl. Cullmann, Urchristentum und GoDi, 34f. 
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ben Apg 2,42-47; 5,42 und 1Kor 11,20ff; 14 ebenfalls in den Grußformeln und Doxo-

logien in den Briefen. Auch die Offenbarung und das Johannesevangelium führt Cull-

mann als gute Quellen auf, da besonders die Offenbarung das endzeitliche Geschehen 

im Rahmen eines urchristlichen Gottesdienstes darstelle, wobei sie einige liturgische 

Anspielungen auf die Sitten der Urgemeinde mache.103 

 

Nach jüdischem Brauch versammeln sich die ersten Christen im Tempel (Apg 2,46; 

5,42; Luk 24,53), während auch von Zusammenkünften in Privathäusern berichtet 

wird (Apg 1,13). Die ersten Christen trafen sich täglich (Apg 2,46), auch wenn bald 

ein Tag besonders ausgezeichnet wurde als Herrentag, der „Tag der Auferstehung 

Christi“104 (1Kor 16,2; Apg 20,7; Apk 1,10) für einen spezifisch christlichen Rahmen 

ihrer Versammlungen.105 

Wesentliche Bestandteile dieser gottesdienstlichen Zusammenkünfte waren nach Apg 

2,42.46 und 20,7 die Lehre, die Predigt, die Gebete und das Brotbrechen106. In 1Kor 

14,26 wird deutlich, dass es neben der Auslegung der alttestamentlichen Schrift, die 

als enorm wichtig angesehen wurde107, auch Raum für „eine ganz freie Geistverkündi-

gung“108 gab, die in Form von Psalmen, Zungenrede und Auslegung der Zungenrede 

zum Ausdruck kommen konnte. Die erwähnten Psalmen und Hymnen (1Kor 14,26; 

Kol 3,16; Eph 5,19) waren vermutlich sowohl freie Dichtungen als auch liturgisch 

wiederholte Stücke, die teilweise direkt jüdischer Herkunft oder auch jüdischen Ge-

sängen nachgebildet waren.109 

 

Es wird deutlich, dass im urchristlichen Gottesdienst sowohl die Emotionen, in Gebe-

ten, Psalmen und Zungenrede, als auch der Verstand, in der Lehre und der Predigt, 

angesprochen werden. Das Privathaus nimmt eine wichtige Rolle als Versammlungs-

ort ein, wodurch die Sphären des Heiligen und des Profanen verbunden werden. Durch 

 
103 Vgl. ebd., 11f. 
104 Ebd., 15. 
105 Vgl. ebd., 13–15. 
106 Vgl. ebd., 16. 
107 Vgl. Gnilka, Die frühen Christen, 301. 
108 Cullmann, Urchristentum und GoDi, 23. 
109 Vgl. ebd., 23f. 
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die Regelung des Einsatzes der Zungenrede (1Kor 14) wird das missionarische Anlie-

gen Paulus‘ deutlich, dass die Versammlung verständlich sein soll, besonders auch für 

ungläubige Menschen, die vielleicht das erste Mal einer solchen Sitzung beiwohnen. 

Die einzelnen Elemente sollen sich auf die Erbauung der Gemeinde ausrichten.110 

 

Das gemeinsame Mahl nach dem Gottesdienst nimmt ebenfalls eine bedeutsame Rolle 

ein und erinnert an die Friedensopfer im Tempeldienst und während des Passahfestes. 

In ihrer Gesamtheit bildet die Liturgie ein Abbild des Tempeldienstes. Die Gemeinde 

wird dabei wiederholt als lebendiger Tempel beschrieben (1Kor 3,16; Eph 2,21); zu-

gleich kann auch der einzelne Gläubige Tempel sein (1Kor 6,19). Schließlich erwartet 

Johannes in der Offenbarung eine neue Erde, auf der der Tempel nicht mehr erforder-

lich sein wird: „Gott selbst wird – mit dem Lamm – Tempel sein (Apk 21,22)“111 und 

so für immer bei uns Menschen wohnen.112  

 

Im Zusammenhang mit Anbetung fällt besonders auf, dass die Offenbarung Gottes, 

die sich neutestamentlich vorwiegend in Jesus Christus zeigt, elementare Vorausset-

zung für die Antwort der Gemeinde bleibt. Diese äußert sich in diesen gottesdienstli-

chen Versammlungen durch die verschiedenen Elemente, unter anderem auch durch 

Psalmen und Loblieder. Das Wort προσκυνέω kommt in diesem gottesdienstlichen 

Zusammenhang nur in 1Kor 14,25 vor. Im Folgenden soll untersucht werden, inwie-

fern die Proskynese also wirklich eine entscheidende Rolle in der urchristlichen Ge-

meinde gespielt hat.  

4.2.1.3 Proskynese in der urchristlichen Gemeinde  

4.2.1.3.1 Proskynese der Jünger 

Zunächst ist festzuhalten, dass προσκύνησις neutestamentlich beinahe immer eine 

Form der Gottesverehrung meint. Sowohl Engel als auch Menschen lehnen eine Ver-

ehrung in diesem Sinne strikt ab (Apg 10; Apk 19.22). Jesus hingegen lehnt die ihm 

erwiesene Proskynese nie ab, weder vor (Mt 14,33) noch nach seiner Auferstehung 

(Lk 24,52; Mt 28, 9.17).  

 
110 Vgl. Scheuermann, Praise and Worship, 117. 
111 Koorevaar, Theologie des ATs, 270. 
112 Vgl. ebd. 
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Hierbei ist zu beobachten, dass die Anbetung immer mit einem „Sich Niederwerfen“ 

übersetzt wird. Es ist davon auszugehen, dass ein tatsächliches physisches Niederwer-

fen als Ehrerweisung erfolgt ist.  

Dieses Niederwerfen ist ein Ausdruck der Erkenntnis in ihren Herzen: „Wahrhaft, du 

bist Gottes Sohn!“ (Mt 14,33). Nachösterlich drückt es wahrscheinlich ebenfalls so-

wohl ihr Staunen über die Auferstehung und Erfüllung der alttestamentlichen Prophe-

tien als auch ihre Dankbarkeit im tiefen Erkennen des Messias in Christus aus.  

4.2.1.3.2 Proskynese im urchristlichen Gottesdienst: 1Kor 14,24f 

1Kor 14,24f: Wenn aber alle weissagen und irgendein Ungläubiger oder Unkundiger 

kommt herein, so wird er von allen überführt, von allen beurteilt; 25 das Verborgene 

seines Herzens wird offenbar, und so wird er auf sein Angesicht fallen und wird 

Gott anbeten (προσκυνέω) und verkündigen, dass Gott wirklich unter euch ist.  

 

Das gesamte 14. Kapitel des 1Kor malt ein anschauliches Bild der pneumatischen Be-

wegtheit der urchristlichen Gottesdienste. Paulus erarbeitet Kriterien für diese 

Zusammenkünfte, mit dem Blick auf ein Minimum an Ordnung und Verständlichkeit. 

Cornehl betont, dass, wenn so wie Paulus fordert, sich einer nach dem anderen äußert 

und der Gottesdienst zeitlich begrenzt werden soll (V29), die Lebendigkeit der Geis-

tesartikulation eingeschränkt werde. Gleichzeitig fördere dieser Aufbau jedoch einen 

intellektuellen Zugang und die Gemeinschaft unter den Gläubigen, da die Geistesga-

ben geordnet integriert und auch verstanden werden können, anstatt durcheinander und 

somit unverständlich zu wirken.113 

Paulus zeigt unter anderem auch auf, dass diese Ordnung deswegen wichtig sei, damit 

Ungläubige, die in die Versammlung kommen, verstehen, was gesagt wird, und so die 

Möglichkeit besteht, dass sie innerlich überführt werden und sich zu Jahwe, in der 

Offenbarung Jesu Christi, als den einen wahren Gott bekennen. Diese Anerkennung 

drückt diese Person dann, so Paulus, aus, indem er „Gott anbeten und verkündigen 

[wird], dass Gott wirklich unter […] [den Christen der Gemeinschaft] ist“ (V25b). Die 

Proskynese versteht Paulus hier also als ersten Glaubensakt. Wenn ein Mensch eine 

Gotteserkenntnis hat und erkennt, wer er selbst vor Gott ist, drückt er dies auf sein 

Angesicht fallend, anbetend aus.  

 
113 Vgl. Cornehl, Der Ev GoDi. 1, 147f. 
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Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Anbetung Jahwes, jetzt auch Jesu 

Christi (Hebr 1,6), obwohl sie nicht oft wörtlich genannt wird im Neuen Testament, in 

der urchristlichen Gemeinde als physischer Ausdruck der inneren Gotteserkenntnis 

seine Relevanz aus dem Alten Testament beibehält. Dies wird ebenfalls daran deutlich, 

was Jesus selbst über die Anbetung in Joh 4,20-24 zu sagen hat, was im Folgenden 

analysiert wird.  

4.2.2 Was Jesus zu Anbetung sagt: Johannes 4, 19-24 

Joh 4, 19-24:  

19 Die Frau spricht zu ihm: Herr, ich sehe, dass du ein Prophet bist. 20 Unsere Väter 

haben auf diesem Berg angebetet (προσκυνέω), und ihr sagt, dass in Jerusalem der 

Ort sei, wo man anbeten (προσκυνέω) müsse.  

21 Jesus spricht zu ihr: Frau, glaube mir, es kommt die Stunde, da ihr weder auf 

diesem Berg noch in Jerusalem den Vater anbeten (προσκυνέω) werdet. 22 Ihr betet 

an (προσκυνέω), was ihr nicht kennt; wir beten an (προσκυνέω), was wir kennen, denn 

das Heil ist aus den Juden. 23 Es kommt aber die Stunde und ist jetzt, da die 

wahren Anbeter (προσκυνέω) den Vater in Geist und Wahrheit anbeten werden; 

denn auch der Vater sucht solche als seine Anbeter (προσκυνέω).  24 Gott ist Geist, 

und die ihn anbeten (προσκυνέω), müssen in Geist und Wahrheit anbeten 

(προσκυνέω).“ 

 

Jesus befindet sich auf einer Durchreise nach Galiläa und lässt sich, erschöpft von 

seiner Reise, an einer Quelle in Samarien für eine Pause nieder (Joh 4,3-6). Als eine 

samaritanische Frau dorthin kommt, um Wasser zu schöpfen, entwickelt sich ein Ge-

spräch zwischen ihr und Jesus (V7-15). Ihre anfängliche Verwunderung darüber, dass 

er als Jude überhaupt mit ihr spricht, verwandelt sich in eine Neugier, da Jesus ihr zu 

erkennen gibt, dass er einiges über ihr Leben weiß, obwohl sie ihm nichts davon be-

richtet hat (V16-18). Sie erkennt Jesus als Propheten (V19) und fragt nach der alten 

Streitfrage zwischen Juden und Samaritern; nach dem wahren Ort der Gottesanbetung 

(V20; vgl. 2Kön 17,28-41)114. Dem Glauben der Frau zufolge war der vor ihnen lie-

gende Garizim der Berg, den Gott als sein Heiligtum und die Stätte seiner Anbetung 

 
114 Vgl. Schnackenburg, 1. Teil. Einleitung und Kommentar zu Kap. 1 - 4, 469. 
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gewählt hatte – die Juden hingegen waren der Überzeugung, dass nach dem göttlichen 

Gebot, Jerusalem der Ort sei, an dem angebetet werden müsse115. 

 

Anstatt die Frage zu beantworten, weist Jesus in die Zukunft, in dem er sagt, dass die 

Stunde komme, in der beide Kultstätten ihre Bedeutung verlieren werden (V21). Nach 

Schnackenburg beginnt diese Stunde in Jesus, in dem sich eine neue Art der Gottes-

verehrung ankündigt, für die der Ort des Kultes unwichtig sei: Alte Gebets- und Op-

ferstätten verlieren ihre Bedeutung.116  

Wengst betont jedoch, dass diese Anbetung Jahwes im Geist und in der Wahrheit nicht 

ortlos ist, sondern sich nach dem Johannesevangelium an Jesus festmacht. Jesus erfüllt 

die Funktion des Tempels als Ort der Gegenwart Gottes.117 „Daher ist das Bekenntnis 

zu Jesus als dem Retter der Welt Anbetung Gottes in Geisteskraft und Wahrheit.“118 

Die „Anbetung im Geiste und in der Wahrheit“ tritt an die Stelle der Anbetung im 

Tempel. Christus ist Zentrum allen Gottesdienstes und das Kommen des Geistes ist an 

Christi Verherrlichung gebunden. In diesem Geist erfolgt nun alle Anbetung, der über-

haupt erst die Wiedergeburt in der Taufe bewirkt.119 Die von der Samariterin gesuchte 

Gottesbegegnung in der Anbetung kann in dieser neuen Zeit also überall stattfinden – 

vorausgesetzt, sie hat den Heiligen Geist empfangen120. 

Hierbei soll weder Gottes Allgegenwart proklamiert werden noch eine Vergeistigung 

des Gebetes gefordert oder verheißen werden. Es soll im Gegenteil deutlich werden, 

dass die neue Wirklichkeit, in die allein der Sohn versetzt, das Beten bestimmt. Damit 

wird zwar jede Exklusivität eines bestimmten Anbetungsortes aufgehoben, keines-

wegs jedoch die grundsätzliche örtliche Bestimmtheit als solche und noch weniger der 

Anbetungsgestus.121  

 

 
115 Vgl. Maier, Joh-Ev. 1, 159f. 
116 Vgl. Schnackenburg, 1. Teil. Einleitung und Kommentar zu Kap. 1 - 4, 470. 
117 Vgl. Wengst, Theologischer Kommentar zum NT. 4, 145. 
118 Ebd., 146. 
119 Vgl. Cullmann, Urchristentum und GoDi, 80f. 
120 Vgl. Maier, Joh-Ev. 1, 161f. 
121 Greeven: προσκυνέω in: Kittel, ThW, 765. 
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Zusätzlich betont Jesus in V22 als Zwischenbemerkung die Wichtigkeit, zu wissen, 

wen man anbetet: er stellt fest, dass die Juden einen heilsgeschichtlichen Vorrang ha-

ben, da sie in erster Linie, den einen wahren Gott kennen und anbeten. Schnackenburg 

vermutet, dass Jesus dadurch die vermeintlichen Vorurteile der Frau gegenüber den 

Juden überwinden wollte, die als Heidin erst in Christus zum Heilsvolk hinzugenom-

men wird.122 

 

Im nächsten Vers verkündet Jesus der Samariterin nun deutlich, dass der Gotteskult 

sich jetzt in ihm zu erfüllen beginnt (vgl. Joh 5,25). Das Beten zum Vater beschreibt 

das neue Verhältnis, einer zuvor nicht gekannten Nähe, der wahren Anbeter zu Gott. 

Mit der Anbetung im Geist und in der Wahrheit ist hierbei der göttliche Geist und die 

göttliche Wahrheit gemeint, an der die Glaubenden durch die in Jesus offenbarte Wirk-

lichkeit teilhaben können. Aus sich selbst heraus hat der Mensch keinen Zugang zu 

Gott: auch das wirksame Gebet bzw. die wahre Anbetung muss von Gott ermächtigt 

und mit seinem Geist erfüllt werden. In diesem wahren Kult kann nur eine Gottesbe-

gegnung stattfinden, die Gott dem Menschen gnadenvoll ermöglicht. Die Vorausset-

zung für eine Anbetung in Geist und Wahrheit ist somit das Erfüllt- und Durchdrun-

gensein des Menschen von Gottes Geist (Röm 8,15; Gal 4,6), was erst durch die Ver-

bundenheit mit Christus möglich gemacht wird. Der Leib Christi ist also der heilige 

Tempel Gottes (Joh 2,21), in dem der wahre Kult geschieht.123 

Diese hier von Jesus beschriebene Gottesverehrung richtet sich an Jahwe in seiner Va-

terrolle, wodurch die vertraute Kindschaft der Gläubigen, die von ihm geliebt und er-

wählt sind und ihm nach seinem Willen dienen wollen, betont wird. Schnackenburg 

betont, dass dieser Kult in Geist und Wahrheit von der gläubigen Gemeinde als Ge-

meinschaft getragen werde: „Die wahren Anbeter sind keine Individualisten, sondern 

die Herde Gottes, vom Gottessohn gesammelt“124. Dieser neue Kult sei weder reiner 

Lippendienst noch eine rein innerliche Gottesverehrung: Die Opfer fallen fortan weg, 

wobei der äußere Kult nicht völlig abgewertet, sondern auf einer höheren Ebene in 

sakramental-vergeistigter Weise, also in sichtbaren Zeichen unsichtbarer Gnade und 

vom Geist Gottes qualifiziert, fortgeführt werde. Das Opfer Christi am Kreuz ist die 

 
122 Vgl. Schnackenburg, 1. Teil. Einleitung und Kommentar zu Kap. 1 - 4, 470f. 
123 Vgl. ebd., 471–473. 
124 Ebd., 473. 
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alleinige neue vollendete Opfergabe. Solche Anbetung muss auch im Tun der Wahr-

heit, bspw. in der Einhaltung des Liebesgebots, fruchtbar werden (Joh 13,34f).125 

 

Jesus begründet diese „durch Gottes Gnade und Geist ermöglichte und mit reinem 

Herzen antwortende Anbetung“126 mit dem Wesen Gottes: Gott ist Geist (V24). Der 

Mensch muss erst selbst durch Jesus Christus ein vom Heiligen Geist erfüllter Mensch 

werden, um Gott die adäquate Anbetung erweisen zu können127. Das „Entscheidende 

[…] ist also nicht der Ort der äußeren Gottesverehrung, sondern der Mensch in der 

Art, wie er betet“128. 

 

Die Anbetung des Vaters steht also auf neuem Grund: Der Geist und die Wahrheit 

vollbringen im Menschen ihr Werk. Die Gegenwart des Geistes fehlte sowohl bei den 

Juden als auch bei den Samaritern trotz ihrer treuen Einhaltung aller Vorschriften in 

Tempel und Synagoge. Schlatter betont, dass „wenn aber der Geist den Anbeter 

schafft, dann ist sein Gottesdienst Wahrheit geworden“129.  Denn Gottes Geist, der im 

Gläubigen wirkt, bewirkt im Menschen die wahre Anbetung, sodass dieser Gott in 

Wahrheit ehren, lieben und ihm so dienen kann, wie es wirklich seinem Willen ent-

spricht. Solche Anbeter sucht der Vater. Leere Taten und Tote Sachen, womit der 

Mensch Gott versucht zu dienen, bedeuten ihm nichts.130 

 

Tippit fasst das Grundelement treffend zusammen: „Der Schlüssel zur echten Anbe-

tung liegt nicht in Äußerlichkeiten. Er liegt in der Reinheit unserer Herzen. Die Anbe-

tung […] darf einem nie so vertraut werden, daß man einem vertrauten Ablauf der 

Handlungen folgt, und sich nichts weiter dabei denkt.“131 Immer dann, wenn der Aus-

druck der Anbetung von seinem Ursprung entfernt, der inneren Erkenntnis und Über-

zeugtheit, dass Jahwe der eine wahre Gott ist, der sich in Jesus Christus offenbart hat, 

ist sie nichts weiter als eine leere Hülle, die Gott nicht gefällt.  

 
125 Vgl. ebd. 
126 Ebd., 474. 
127 Vgl. ebd. 
128 Ebd. 
129 Vgl. Schlatter, Das Ev nach Joh, 75. 
130 Vgl. ebd., 74f. 
131 Tippit, Anbetung, 68. 
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So verstanden ist wahre Anbetung also die freudige Antwort hingebungsvoller Dank-

barkeit auf die Befreiung aus der Sklaverei der Sünde132, zu der der Mensch allein 

durch die Verbundenheit mit Christus und das Wirken des von ihm geschenkten Hei-

ligen Geistes befähigt wird. Im Folgenden wird kurz darauf eingegangen, wie diese 

Anbetung in der Offenbarung geschildert wird.  

4.2.3 Offenbarung: Ewige Anbetung  

Ein Drittel der 60 Erwähnungen des Wortes προσκυνέω im Neuen Testament finden 

sich in der Offenbarung. Davon beschreiben acht Verse die Anbetung Jahwes (Apk 

4,10; 5,14; 7,11; 11,16; 14,7; 15,4; 19,4).  

 

Die Offenbarung ist die erste antike Schrift, die sich als „apocalypsis“ bezeichnet (Apk 

1,1)133. Der Verfasser der Offenbarung, der sich selbst Johannes nennt (1,1), ist un-

klar134. Es ist ein theologisch sehr reichhaltiges Buch, dass große Themen wie Escha-

tologie, Christologie, Gotteslehre und auch Ekklesiologie behandelt135. Im Folgenden 

soll der Fokus in der Betrachtung daraufgelegt werden, in welchen Kontexten die An-

betung Jahwes geschildert wird.  

 

So wird neben Aussagen über die zukünftige Anbetung Gottes (4,10; 15,4) und Auf-

forderungen zur Anbetung (14,7) geschildert, wie die „Ältesten“ und die Engel Jahwe 

anbeten (5,14; 7,11; 11,16; 19,4).  

Es ist nach Schlier nicht nur Amt und Auftrag der Engel Gott anzubeten, sondern Teil 

ihres Wesens Gott in unaufhörlichem, einmütigem Lobpreis vor seinem Angesicht zu 

huldigen. Diese Wahrnehmung und Anerkennung bedeute gleichfalls von Gottes 

Wahrnehmung durchdrungen zu werden, was das Niederfallen und in Jubel ausbre-

chen zur direkten Folge habe. Und so strömt dieser Jubel sowohl der Engel als auch 

der sichtbaren Schöpfung zusammen, mit dem gemeinsamen Ziel, Jesus Christus zu 

erhöhen.136 Wie bereits mehrfach erwähnt, wird auch in der Offenbarung deutlich, dass 

 
132 Vgl. ebd., 82. 
133 Vgl. Grünzweig, Joh-Apk. 1, 34. 
134 Vgl. Schwindt, Der Gesang der Engel, 141. 
135 Vgl. Grünzweig, Joh-Apk. 1, 39.40.41.44. 
136 Vgl. Schlier, Besinnung auf das NT, 165f. 
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die Anbetung allein Gott gebührt: Engel weisen die Anbetung strikt zurück (vgl. 19,10; 

22,9)137. 

Die sogenannten immer wieder erwähnten 24 „Ältesten“ lassen sich nicht final klar 

identifizieren. Ihre Anzahl jedoch lässt jedoch auf einen Hinweis auf das in 24 Klassen 

gegliederte Priestertum (1Chr 24) und Sängertum (1Chr 25) schließen, von denen Gott 

nach Jes 24,23 endzeitlich verherrlicht wird. Dochhorn vermutet, dass der ersten Le-

serschaft diese Schriften so präsent waren, dass diese Verknüpfungen schnell deutlich 

geworden wären.138 Das Auftreten dieser Ältesten besteht vor allem darin, vor Gott 

oder dem Lamm oder vor beiden zusammen in verschiedenen Situationen die Prosky-

nese zu vollziehen (5,14; 7,11; 11,16; 19,4). An einer Stelle scheint diese Verherrli-

chung Gottes musikalisch unterlegt zu sein (5,8-10). In Apk 4,9 wird dieses Gotteslob 

in den Dreischritt „Herrlichkeit und Ehre und Dank“ spezifiziert (145)139. Die Anbe-

tung der Ältesten wird immer mit dem Ausdruck des Sich-Niederwerfens beschrieben.  

 

In dieser himmlischen Liturgie der Johannesoffenbarung wird also deutlich, dass die 

gemeinschaftliche Anbetung Jahwes und des geschlachteten Lammes elementarer Be-

standteil der unmittelbaren Gemeinschaft der Gemeinde mit Gott ist. Die Anbetung 

Jahwes ist nicht optional, sondern im Sinne der Anerkennung Jahwes als des einen 

wahren Gottes notwendig, um in der wiederhergestellten Schöpfung die ewige Ge-

meinschaft mit ihm zu erleben (Apk 7, 11f; 14,9-11; 20,12-15). 

4.2.4 Zusammenfassung 

Neutestamentlich lassen sich folgende Merkmale als wesentlich für gemeinschaftliche 

Anbetung festhalten:  

 

Gemeinschaftliche Anbetung ist die Antwort der Gemeinde auf die Offenbarung Jah-

wes in Jesus Christus und die damit verbundene Befreiung aus der Sklaverei der 

Sünde. Jesus erfüllt als Lamm Gottes alle Opfer und führt den Kult zu seinem Ur-

sprung zurück: Die äußerlich sichtbaren Handlungen, wie z.B. das Niederfallen sollen 

Ausdruck der inneren Anerkennung Jahwes sein und nicht bloß tote Regelerfüllung: 

 
137 Vgl. ebd., 175. 
138 Schwindt, Der Gesang der Engel, 245. 
139 Vgl. ebd., 145. 
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die Herzenshaltung ist entscheidend (Mk 5,23). Der Tempel ist nun der Körper eines 

jeden Gläubigen, in den dem Heiligen Geist, der mit der Verbundenheit zu Christus 

die wahre Anbetung erst ermöglicht, Einzug gewährt wurde (1Kor 3,16; 1Kor 6,19).  

Die Proskynese wird ebenfalls als Glaubensakt eines Menschen geschildert, der Gott 

erkennt und äußert sich sowohl im physischen Niederwerfen als auch durch Lobge-

sänge (vgl. 4.3). Die gemeinschaftliche Anbetung ist elementar und notwendig für die 

Gemeinschaft der Gemeinde mit Gott: Die Gemeinde muss Gott als den einen wahren 

Gott in ihrem Herzen erkennen, woraus die Anbetung natürlich entspringt.  

4.3 Musikalische Anbetung: Die Rolle der Psalmen 

Im Folgenden soll nun kurz darauf eingegangen werden, inwieweit die Musik und auch 

die Psalmen gesamtbiblisch im Hinblick auf gemeinschaftliche Anbetung eine Rolle 

spielen. 

 

Für das Alte Testament ist hierbei festzuhalten, dass die Musik etwas ganz Alltägliches 

für die Menschen war140. Die instrumentale Musik reicht nach dem biblischen Zeugnis 

dabei bis fast ganz an den Anfang der Menschheitsgeschichte zurück (Gen 4,21) und 

das Siegeslied am Schilfmeer (Ex 15,1-18,21), dass gesanglich vorgetragen, instru-

mental begleitet und mit Tanz verbunden präsentiert wird, bildet den Anfang von Is-

raels Dichtung und Kunst141. Der Gesang und das Instrumentenspiel erreichen schließ-

lich bei David ihren Höhepunkt (1.Chr 16.25)142. Hierbei waren die Psalmen sehr wich-

tig für Israel143. 

Die Dichtung und Aufführung von Liedern bzw. Psalmen spielten bei Festanlässen 

eine entscheidende Rolle: Die Psalmendichtung und -aufführung hatte dabei ihren 

Standpunkt in den Heiligtümern Israels, besonders im Jerusalemer Tempel. Dieser got-

tesdienstliche Lobpreis spielt besonders bei David (1.Chr 29,10-22), Salomo (2.Chr 5-

7), Joschafat (2.Chr 20), und Hiskia (2.Chr 29-31) und Josia (2.Chr 34f) eine wichtige 

Rolle.144 An drei dieser Stellen ist dieser musikalische Lobpreis eng mit der gemein-

schaftlichen Anbetung verknüpft (vgl. 4.1.2.1). Diese im Gottesdienst verortete Musik, 

 
140 Vgl. Scheuermann, Praise and Worship, 120. 
141 Vgl. Weber, Werkbuch Pss. 3, 216. 
142 Vgl. Koorevaar, Theologie des ATs, 267f. 
143 Vgl. Rad, Theologie des ATs, 367. 
144 Vgl. Weber, Werkbuch Pss. 3, 220. 
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mit der die Gemeinde auf die Begegnung der Gegenwart Jahwes reagiert, dient beson-

ders als Medium der Begegnung und Kommunikation mit Jahwe145. 

 

Auch im Neuen Testament ist das gesungene Gotteslob eine gängige Praxis der ersten 

Christen (Eph 5,18-20; Kol 3,16f). So wie Jesus es in Joh 4,19-24 betont (vgl. 4.2.2), 

wird hierbei in Eph 5,18f das Sich-Erfüllen-Lassen vom Heiligen Geist ebenfalls als 

natürlicher Ursprung für das gemeinschaftliche – hier musikalische – Lobpreisen Got-

tes benannt. Es ist davon auszugehen, dass schon in den ersten Versammlungen ge-

meinsam gesungen wurde146. Entsprechend finden sich neben der belehrenden Erbau-

ung, gesungenes Gotteslob und Dankgebet in urchristlichen Gottesdiensten147. So gab 

es auch Christushymnen (Phil 2,6-11; Kol 1,15-20)148, woraus deutlich wird, dass 

Christus als der sich offenbarende Jahwe und somit auch als der Anbetung würdig 

anerkannt wurde.  

Es wird also nicht angezweifelt, dass es urchristliche Lieder und Psalmen gegeben hat. 

Dabei sind nach Cornehl sicher nicht nur alttestamentliche Psalme gemeint, sondern 

auch in der urchristlichen Gemeinde entstandene Psalme, die jedoch – bis auf die 

Christushymnen – nicht  überliefert sind.149 Die Psalmen sind zudem das am häufigsten 

im Neuen Testament aufgegriffene Buch aus dem Alten Testament150. Auch in der Of-

fenbarung wird die Musik als Medium für das Gotteslob beschrieben (Apk 5,9; 14,2f; 

15,3).  

Es stellt sich heraus, dass es eine enge Verknüpfung von Gebet und Gesang und der 

Hoffnung der Gemeinde auf die Gegenwart Christi im Lobgesang der urchristlichen 

Gemeinde gab, was auf die hohe Bedeutung der Musik hinweist: Sie gibt der Pflege 

der Gottesbeziehung der Gemeinde Raum und Ausdruck151.  

 
145 Vgl. Scheuermann, Praise and Worship, 123.126. 
146 Vgl. Cullmann, Urchristentum und GoDi, 24. 
147 Vgl. Weber, Werkbuch Pss. 3, 260. 
148 Vgl. Gnilka, Die frühen Christen, 301. 
149 Vgl. Cornehl, Der Ev GoDi. 1, 261. 
150 Vgl. Weber, Werkbuch Pss. 3, 248. 
151 Vgl. Scheuermann, Praise and Worship, 134. 
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Gemeinsames Singen, das den Menschen in seiner Ganzheitlichkeit fordert, ist in dem 

Fall gleichermaßen eine Glaubens- als auch Gemeinschaftserfahrung152. Vom Gemein-

schafts-Aspekt her nimmt das gemeinsame Singen also eine besondere Rolle als Aus-

drucksweise für die gemeinschaftliche Anbetung ein, da man „durch das Singen Teil 

einer größeren Gemeinschaft“153 wird.  Hierbei sei jedoch angemerkt, dass nur musi-

kalische Fertigkeiten keine wahre Anbetung garantieren: Die Musik ist als Medium 

der Anbetung als solche untergeordnet154.  

 

Insgesamt zeigt sich, dass die Musik und auch die Psalmen sowohl im Alten als auch 

im Neuen Testament eine wichtige Rolle als Medium des Gotteslobs und der Anbetung 

spielen.  

 
152 Vgl. Hagen u.a.: Praxisimpulse zum Singen im Gottesdienst, in: Schweyer, Gemeinsam singen im 

Gottesdienst, 95. 
153 Ebd. 
154 Vgl. Cornwall, Anbetung - Fest in Gottes Gegenwart, 114f. 
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5 Grundelemente gemeinschaftlicher Anbetung  

Auf Grundlage der vorangegangenen exegetischen und theologischen Betrachtungen 

werden nun die gewonnenen Ergebnisse systematisch zusammengeführt und  die Leit-

frage dieser Arbeit beantwortet: „Welche Grundelemente für die gemeinschaftliche 

Anbetung der Gemeinde, die als Orientierung für die Analyse und Gestaltung unserer 

heutigen Gemeindepraxis dienen können, lassen sich aus der Bibel ableiten?“ 

 

In der Auseinandersetzung mit der Beschreibung von gemeinschaftlicher Anbetung in 

der Bibel wurde besonders deutlich, dass diese nicht primär durch äußere Formen be-

stimmt ist, sondern durch eine innere Haltung der Anerkennung Gottes, die sich in 

gemeinschaftlichen, sichtbaren Ausdrucksformen ereignet. Dabei sind diese (physi-

schen) Gesten, die Musik oder andere liturgische Vollzüge nicht als verzichtbar, son-

dern als notwendige Ausdrucksmedien einer vom Geist gewirkten Gottesbeziehung 

einzuordnen.  

 

Daraus ergeben sich folgende zentrale Grundelemente für die gemeinschaftliche An-

betung, die keine vollständige oder normierende Systematik darstellen, sondern als 

Orientierungsrahmen für die Praxis gemeinschaftlicher Anbetung dienen können:  

 

1. OFFENBARUNG GOTTES IM ZENTRUM 

Anbetung bekennt: Jesus Christus offenbart den allein wahren Gott.  

Gemeinschaftliche Anbetung ist der gemeinsame bekennende Ausdruck einer ehr-

lichen inneren Gotteserkenntnis und Überzeugung im Herzen, dass der sich in Je-

sus Christus offenbarende Gott, der einzig wahre Gott (Joh 1, 1-18) und somit 

allein würdig und heilig ist (Ex 20,3-5; 34,14; Lev 26,1; Mt 4,10; Lk 4,8).  

 

2. GEIST ALS QUELLE 

Anbetung wird durch die Beziehung zu Christus und seinen Heiligen Geist ermög-

licht. 

Voraussetzungen für diese Anbetung ist eine Offenbarung Gottes, die Verbunden-

heit mit Christus und das daraus folgende Erfüllt-Sein vom Heiligen Geist, der 

die wahre Anbetung erst ermöglicht (Joh 4,20-24; Röm 8,15; Gal 4,6; Eph 

5,18f). 
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3. AUFRICHTIGES HERZ 

Anbetung entspringt aufrichtiger Gotteserkenntnis im Herzen.  

Anbetung ist die natürliche Antwort des Menschen auf eine Gotteserkenntnis, 

die in ihrer Aufrichtigkeit den Kern des wahres Anbetungskultes ausmacht (Deut 

6,4-7; Jes 1,11ff; 29,13; Neh 8,6; Mt 5,23).  

 

4. VIELFALT IN FORM 

Anbetung drückt sich verschieden aus.  

Anbetung kann sich auf vielfältige Weise ausdrücken: Neben dem physischen 

Verneigen und anderen Ausdrucksformen ist hierbei das gemeinschaftliche Singen 

von besonderer Bedeutung, da es als gemeinschaftsbildendes Medium der Anbe-

tung dienen und somit Raum für die Pflege der Gottesbeziehung einer Gemeinde 

eröffnen kann (Ex 15,1-18,21; 1Chr 29,20; 2Chr 7,3ff; Eph 5,18-20; Kol 3,16f; 

Apk 5,9; 14,2f; 15,3.  

 

5. NICHT OPTIONAL 

Anbetung ist Herzstück einer Glaubensgemeinschaft.  

Anbetung ist notwendiger und alltäglicher Bestandteil einer Glaubensgemein-

schaft, um ihrem Glauben, ihrer Dankbarkeit, ihrem Vertrauen gegenüber Jahwe 

oder ihrer reumütigen Umkehr zu ihm Ausdruck zu verleihen (2Chr 20,18f; 2Chr 

29,28-30; Neh 9,3; Apk 7,11f).  
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6 Fazit 

Mit der Darstellung der zentralen Grundelemente gemeinschaftlicher Anbetung ist die 

exegetische und theologische Analyse abgeschlossen. Im folgenden Fazit werden die 

gewonnenen Ergebnisse reflektiert und ihre Bedeutung für die heutige Gestaltung des 

Gemeindelobpreises im Ansatz dargestellt.  

6.1 Bedeutung der Grundelemente für die Gemeindepraxis 

Die erarbeiteten Grundelemente zeigen deutlich: Anbetung ist in erster Linie der Aus-

druck einer inneren Glaubensüberzeugung. Dieser Ausdruck kann vielfältig gestaltet 

sein: Die Musik in all ihren Facetten ist somit nur eine Form dieser inneren Überzeu-

gung Ausdruck zu verleihen. Für die gemeinschaftliche Anbetung stellt das gemein-

same Singen jedoch eine besonders gemeinschaftsfördernde Form dar. Zudem ist An-

betung nicht optional in der Spiritualität einer Gemeinde: Sie ist essentiell für die Be-

ziehung zwischen Gott und Mensch.  

 

Glaubensgemeinschaften können ihre eigene Anbetungspraxis daraufhin analysieren 

und reflektieren:  

 

Glauben wir ehrlich und in unseren Herzen, dass sich der uns in Jesus Christus offen-

barende Gott, der einzig wahre Gott ist? Wie drücken wir dieses tiefes Glaubensver-

ständnis als Gemeinschaft allein zur Ehre Gottes spirituell aus? 

 

Stehen Jesus Christus und sein Werk am Kreuz – die rettende Botschaft des Evangeli-

ums – in unserem Zentrum und vertrauen wir ihm, dass er uns mit seinem Heiligen 

Geist erfüllt? 

 

Welche anderen Formen gibt es, um diese innere Erkenntnis gemeinschaftlich zum 

Ausdruck kommen zu lassen? 

 

Welchen Stellenwert nimmt die Anbetung in unserer alltäglichen Gemeindepraxis ein?  

 

Wenn beispielsweise die Musik eine Hauptform des Anbetungsausdrucks darstellt, ist 

das nicht falsch, sondern ein gemeinschaftsfördernder Akt der Hingabe der Gemeinde, 
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wobei hierbei wichtig ist, auf die theologische und musikalische Eignung der Lieder 

zu achten. Es kann jedoch für Menschen, für die die Musik nicht ihrem ersten Interes-

sengebiet entspricht, eine große Bereicherung sein neben der musikalischen Aus-

drucksweise andere Praxisformen der gemeinschaftlichen Anbetung zu entdecken. 

Wichtig ist, dass das Elementare der gemeinschaftlichen Anbetung nicht verloren geht; 

Dass die innere Glaubensüberzeugung, dass der sich in Jesus Christus offenbarende 

Jahwe-Gott der eine wahre Gott ist, gemeinschaftlich zum Ausdruck gebracht wird. 

6.2 Ausblick 

Die Grundelemente bieten somit die Chance für Gemeinden, ihre eigene Anbetungs-

praxis zu reflektieren und neue Möglichkeiten der gemeinschaftlichen Anbetung zu 

entdecken. Auch für die persönliche Spiritualität des einzelnen Gläubigen können die 

Grundelemente hilfreich sein.  

Aufbauend auf dem Ergebnis dieser Arbeit können weiterführend folgende Fragen un-

tersucht werden: Welche Ausdrucksformen sind neben dem gemeinsamen Singen zu-

sätzlich für die gemeinschaftliche Anbetung geeignet? Wie kann die gemeinsame mu-

sikalische Anbetung in der Gemeinde so gestaltet werden, dass der Gemeinschaftsas-

pekt darin besonders gefördert wird? Was fördert grundsätzlich ein verbindendes Ge-

meinschaftsgefühl einer Gemeinde auch über Generationen hinweg?  

 

Diesen Fragen nachzugehen, würde einen enormen Mehrwert für die gemeindliche 

Praxis der gemeinschaftlichen Anbetung bieten. Abschließend lässt sich festhalten, 

dass die gemeinschaftliche Anbetung den gemeinsamen Ausdruck unsres Glaubens an 

unseren Herrn Jesus Christus darstellt. Durch den Heiligen Geist, der in uns wirkt, 

können wir gemeinschaftlich in die Anbetung Gottes einstimmen.  
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